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(Scfcfetdite bet btamatifàten &unft

von

«. «Xuguft SJurrffiarbt.

^or alten Ü6rigen «XBtffen fcfi aften bat bie ©cftbidjtc ben

wetten Umfang ttjreè ©ehieteè »orauè. Sie umfaßt nidjt
bloß bte ©efdjicbte ber Staaten, Soffer, 3nftitute, fon;
bern auefi bie jeber ÜBiffenftfiaft unb Äunft, ja felbft bie

©efcfiicfite ber ©efcfiicfite. Sie Serfttcfie, welcfie in iteueftcr

3eit in ber Scfiweij gentacfit würben, baè Sfieater ju fieben,

mögen eè baber recfitfertigen, wenn auefi bie Entwicffung
ber bramatiftben Äunft in ben Äreie fjtfforifcfier gorfdjnng
gejogen wirb.

Eè ift jwar fcfiwer bie »erfefiiebenen Sleußerungen ber;

felben Äunfttfiätigfeit, bramatifefie «Poefte unb Äunft, ju ei*

nem ©anjen ju üerbinben unb an bie Entwirffungégefcfiicfitc
beè Sfieaterò ju fnüpfen, ba fte im Sehen nicfit beifammen

ftanben unb auê ganj »erfefiiebenen, ber findigen 3eit fremb

geworbenen ©efîdjtèpun freu betrachtet werben follten. «Man*

efiem mag auefi ber ©egenftanb felbft alò fauin ber Sar;
flettung wertb erfefieinen. 3nbeß, wenn auefi biefe Seite

unfereê inteltectuetten Sebenè feine befonbern Sigentbümficfi*
feiten barbietet, ja fagar nur »ereinjelte Sleitßentng einer

im ©anjen fdjaffenbett Straft, nur ber ÜBieberball mannigfacher

Seftrcbungen unfereê größern Saterlanbeè, Scittfd);

Geschichte der dramatischen Kunst
zu Basel

von

«. August Burckhardt.

Vor allen übrigen Wissenschafte» hat die Geschichte den

weiten Umfang ihres Gebietes voraus. Sie umfaßt nicht

bloß die Geschichte der Staaten, Völker, Institute,
sondern auch die jeder Wissenschaft und Kunst, ja selbst die

Geschichte der Geschichte. Die Versuche, welche in neuester

Zeit in der Schweiz gemacht wurden, das Theater zu heben,

mögen es daher rechtfertigen, wenn anch die Entwicklung
der dramatischen Kunst in den Kreis historischer Forschung

gezogen wird.
Es ist zwar schwer die verschiedenen Aeußerungen

derselben Kunstthätigkeit, dramatische Poesie und Kunst, zu
einem Ganzen zu verbinden und an die Entwicklungsgeschichte
des Theaters zn knüpfen, da sie im Leben nicht beisammen

standen und aus ganz verschiedenen, der heutigen Zeit fremd

gewordenen Gesichtspunkten betrachtet werden sollten. Manchem

mag auch der Gegenstand selbst als kaum der Dar-
stelluug werth erscheinen. Indeß, wenn auch diese Seite

unseres intellektuellen Lebens keine besondern Eigenthümlichkeiten

darbietet, ja sogar nur vereinzelte Aeußerung einer

im Ganzen schaffenden Kraft, nur der Wiederhall mannig-
facber Bestrebungen unseres größern Vaterlandes, Deutsch-



170

tanbê, ift; fa geftattet ße bod) tiefe Slide in bie Ettlturge;
fchicfite. Unb mefir ale Seitrag jur Äenntniß »aterfänbi;
fcfier ©efcfiicfite fall biefe Slbbanblung nicfit fein —

I.
5ßom SOBefen mit» Dem Urfprung ber bramattfcfyeii

Anni*.

Sie bramatifefie Äunft ift nicfit bfoô einmal erfitnbcn
unb wie eine tedjnifcfie gertigfeit oon einer Dation ber an*
bern überliefert worben. Ser Äeim berfefben liegt »ielmefir
in ber Datur beê «Mcnfthen uttb ße bat ftrfj baber auch bei

jebem Soffe unb ju jeber Seit fcfhftflänbig entwirfelt.
Siefer Äeim ift baê Streben beè «Menftfien naefi Sbä*

tigfeit, naefi ÜBecfifef, nadj Serftreititng. Er liegt im Se*

bürfniß naefi fcfiöner Äunfl unb bem ÜBofilgefallcn barati.
Siefaè erjeitgt bie epifefie unb (»rifefie Stcfifung, ftetgert ßc

jur bramatifefiett, ben bloê münbiirfjen Sortrag jum Scfiait*
fpief. Sramatifrije Sarjlettungen ftnben ftd) ju allen 3etten
unb ftnb immer eine Siebfingêunterhaltitng gebilbeter Söffer
gewefen. Sie ßnb barttm aud) nadj 3eit unb Drt »erfcfiie;

ben; unb bie bramatifebe Äunft (jat fidj überall, je nari,

brr juerft erbaltenen Dtdftung, »erfdjieben auêgebilbet. —
Sm alten ©riecfienlanb enfftanb fte auê greubengefätt;

gen unb Sättjen ju Efiren beè Sacljiiô am gefte ber ÜBein*

lefa, auè ben Sorträgen ber Dfiapfaben unb ben Spielen beò

Sficfpiè. ©clbft in ber hoben Soltenbung, welche ße burdj
Slefdwfoê, ©opbocteê unb Eltripibeê erfitelt, »crlor ße bie

©puren ifireê Urfprungeê nidjt. Ser Efior uttb bie Seglet'*

fttng »on ©efang unb «Mttßf blieben immer ihre ©runblage.
3m alten Dom war eê nidjt bie Erljeitning faßlicher

«Muße, fonbern bie Sroftfoßgfeit einer »erwüftenben «peft,

welche baê Schaiifpicl fieröorrief. 3fire älfeften Srameit,

17«

lands, ist; so gestattet sie doch tiefe Blicke in die Culturgeschichte.

Und mehr als Beitrag zur Kenntniß vaterländischer

Geschichte soll diese Abhandlung nicht sein! —

I
Vom Wesen nnd dem Ursprung der dramatischen

Knnst.

Die dramatische Kunst ist nicht blos einmal erfunden
und wie eine technische Fertigkeit von einer Nation der
andern überliefert worden. Der Keim derselben liegt vielmehr
in dcr Natur des Menschen und sie hat sich daher ancb bei

jedem Volke und zu jeder Zeit selbstständig entwickelt.

Dieser Keim ist das Streben des Menschen nach

Thätigkeit, nach Wechsel, nach Zerstreuung. Er liegt im

Bedürfniß nach schöner Kunst und dem Wohlgefallen daran.
Dieses erzeugt die epische und lyrische Dichtung, steigert sie

zur dramatischen, den blos mündlichen Vortrag zum Schauspiel.

Dramatische Darstellungen finden sich zu allen Zeiten
und sind immer eine Lieblingsunterhaltung gebildeter Völker

gewesen. Sie sind darum auch nach Zeit und Ort verschieden;

und die dramatische Kunst hat sich überall, je nach

der zuerst erhaltenen Richtung, verschieden ausgebildet. —
Im alten Griechenland entstand sie aus Freudeugesän-

gen und Tänzen zu Ehren des Bachns am Feste dcr Weinlese,

aus den Vorträgen der Rhapsoden und den Spicken des

Thcspis. Selbst in der hohen Vollendung, welche sie durch

Aeschylos, Sophocles und Euripides erhielt, verlor sie die

Spuren ihres Ursprunges nicht. Der Chor uud die Begleitung

von Gesang und Musik blieben immer ihre Grundlage.
Im alten Rom war es nicht die Erheitrung festlicher

Mnße, sondern die Trostlosigkeit einer verwüstenden Pest,

welche das Schauspiel hervorrief. Ihre ältesten Dramen,
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bte fogeitannten Fabula: Attellanae, entlefiiiteit bie Dörner

»on ben Dfciern, ben Urbewohnern Staitene. Sei biefen
©atureit (jatte eê fain Sewenben biè bie Daebaljmuttg ber

©riechen bie bramafifdje Äunft ber Dörner ju einer unge;
wohnlichen H°be trug. Snbeß waren Äunft unb «poefte in
Dom bodj nicht urfprüngficfi einfiemuftfi, fonbern ße würben

nur alò Suruè angeführt, unb wie anbere Seranftattungen
beò ÜBoblfebcno gepflegt. Siefer erfte Smpitfò blieb bem

römiftfien Sfieater.
Sind) ganj entfernt »on Sltfien unb Dom unb unahfiän*

gig »on beiben ftnben wir nodj bie bramatifefie Äunft im Sil*

tertfittme. ©o fiat befannflitfi baè alte Seftament merf;
würbige ©puren folefier ©cfiaufpicle '). ©o fiatten bie Sn*
bier, »on wefefien »t'etteicfit alte Silbttng beê «Menfcfienge*

fcfilecfiteè auêgegangen ift, bramatifefie Sorftettiiugcn, beren

Urfprung gegen 2000 Safire fiinanfgefit. Sn ben gofbenen

3eiten Snbienê ergögten fte ben gfänjcnben Äaiferfiof ju
Seffii; unb bie ©afttnfafa beê Eafibaê, welcfie une »on
biefen Datate allein befannt geworben ift, ift unfefilbar mit
irgenb einer noch altern Songterie ber alten Habité »er*
wanbt. —

©anj unabfiängig ba»on uttb befonbere obne atte »on
©rieefienfanb unb Dom auègegangeite Einwirfiutg, »on be*

ren fiofien Eultnr feine ©pur mefir »orfianben war, erwarf)te
bie bramatifefie Äunft wieber im 9J?ittetafter. 3n 3talieit
begann fte juerft wieberaufjufeben. Slttein unter ben »ie*
fen Satenten ber Staliäner ift baê bramatifefie nicfit »or*
Ijerrfcfienb, unb biefer «Mangel fdjeint ifinen »on ben Do*
mern angeerbt. Saê itafiänifefie Sbeater hat ftcfi erft burefi

Einwirfung- beò fpanifefien unb franjößfdjen attêgebilbcf.
3nbeß war hier »on jeher bie ®abe ber «Poffenreißerei aitò
bem ©tegreif mit begfeitenbem ©eherbenfaief ju Haufe, wo*

>) Wctjter fap. tfi.

I7l
die sogenannten r»dul« ^tteU»,,», entlehnten die Römer

von den Osciern, den Urbewohnern Italiens. Bei diesen

Saturen hatte es sein Bewenden bis die Nachahmung der

Griechen die dramatische Kunst der Römer zu einer

ungewöhnlichen Höhe trug. Indeß waren Kunst und Poesie in
Rom doch nicht ursprunglich einheimisch, sondern sie wurden

nur als Luxus angeführt, und wie andere Veranstaltungen
des Wohllebens gepflegt. Diescr erste Impuls blieb dem

römischen Theater.
Auch ganz entfernt von Athen und Rom und unabhängig

von beiden finden wir noch die dramatische Kunst im

Alterthume. So hat bekanntlich das alte Testament

merkwürdige Spuren solcher Schauspiele '). So hatten die

Indiek, von welchen vielleicht alle Bildung des Menschengeschlechtes

ausgegangen ist, dramatische Vorstellungen, deren

Ursprung gegen 2000 Jahre hinaufgeht. In den goldenen

Zeiten Indiens ergötzten sie den glänzenden Kaiserhof zu

Delhi; und die Sakuntala des Calidas, welche uns von
diesen Nataks allein bekannt geworden ist, ist unfehlbar mit
irgend einer noch ältern Jonglerie der alten Hindus
verwandt. —

Ganz unabhängig davon uud besonders ohne alle von
Griechenland und Rom ausgegangene Einwirklmg, von
deren hohen Cultur keine Spur mehr vorhanden war, erwachte
die dramatische Kunst wieder im Mittelalter. In Italien
begann sie zuerst wiedcraufzuleben. Allein unter den vielen

Talenten der Jtaliäner ist das dramatische nicht
vorherrschend, und dieser Mangel scheint ihnen von den

Römern angecrbt. Das italiänische Theater hat sich erst durch

Einwirkung des spanischen und französischen ausgebildet.
Indeß war hier von jeher die Gabe der Possenreißerei ans
dem Stegreif mit begleitendem Geberdenspiel zu Hause, wo-

Richter Cox.
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ju »iettetefit frijoit in ben «Mimen unb Slttellanen ber Douter

ber Äetm liegt.
3n granfreiefi fdjeint baê Sficatcr attrij noefi früfier ale

in Seittftfilanb entflanben ju fein unb wefentlid) auf legtereê

eingewtrft ju haben, ©rfion früh ftfiuf ber Hang beè Sol*
feè ju Ergöglicfifeiten mattefierfei gefte: baê Darrenfefl,
bie danse Macabre, baè Efelèfeft in Douen, welcfie alò

Slnfättge beê ©cfiaufpielô betrachtet werben fönnen. Sfudj
bie Srouhaboiirê füfjrten ihre biafogiftrten ©efange auf, unb

man nannte ße baber: les Comiques. Slbcr alte biefe

Sänfeffängerei war noefi fo formloê, baß erft bie «M»fte*
rien ben Slnfang beê ©diaufpictê bejeidjnen. ©ie entftan*
ben auè ben ^rocefftoncn ber auè bent Drient juritrffehren;
ben Arnijfafjrer, welcfie ben erften ©ebanfnt ju einem bia*

fogißrten gciftltcfien ©ebtcfite gaben. Salb bitbeten ßdj, na*
mentlidj in «parte, Serhrüberuugeit ju Stiiffüfiruitg fofrijer
s.Mtjfterien, atte ber Sibel ober ber Segenbe genommen; mehr

jur Slnbarfjt, ale jur Untcrijaltttng. Deben benfclbcn ent*

ftanben halb attbeve allcgertfcbe Sarftcttungctt ; wigtg unb

humoriftifdj, in »crßftcirtcti hoffen bcftcheitb, bte man
moralités (ober farMies) naitnntc; unb Darretfieicn
(sottises) weldje bie Darren jüdjtigett fotttcu. Erft Enbe beò

16,c" Sahrljunberte arbeitete ßdj baê franjößfdjc Sljeater auè

biefem Ebaoê her»or, unb 3obe(le gab bemfelben feine

ganje nachmalige Diefitttng. ©päter erfttfir eê noefi nitfir
unbebeutenbe Etnwirfung beê italiäntftfien nnb fpaniftfieii,
biè eè nadj Eorncitte, «Molière, Dachte nnb Soltaireê
3eit felbft wieberum «Mufter würbe.

Saê euglifcfic Sbeatcr bat ftcf) ganj oljne frembe Ein*

wirfung hloê burch eigene Ärafffulle entwirfelt, uub einen

Einfluß auf baê beutfefie geübt, »on welcficm wir fpäter ju
fprerfjen ©efegenfieit ftnben werben.

Einen 3ufantmcnfiang mit allen biefen jmar fefbftftânbi;

gen, jeboeh in gegeufeitiger ÜBcdjfclaMrfitug ftefienben Stenße*

I7Ä

zu vielleicht schon in de» Mimen und Attellane» der Römer

der Keim liegt.
In Frankreich scheint das Theater anch noch früher als

in Denrschland entstanden zu sein nnd wesentlich auf letzteres

eingewirkt zu habe». Schon früh schuf dcr Hang des Volkes

zu Ergötzlichkeite» mancherlei Feste: das Narrenfest,
dic ,I»n»e Al«esKre, das Eselsfest in Rouen, welche als
Anfänge des Schauspiels betrachtet werden können. Auch
die Troubadours führten ihre dialogistrten Gesänge auf, und

man nannte sie daher: les L«,„!<i„es. Aber alle diese

Bänkelfängerei war noch so formlos, daß erst die Mysterien

den Anfang des Schauspiels bezeichnen. Sie entstanden

ans den Processioncn dcr aus dcm Orient zurückkebren-

dcn Kreuzfahrer, welche den ersten Gedanken zu einem

dialogistrten geistlichen Gedichte gaben. Bald bildeten sich,

namentlich in Paris, Verbrüderungen zu Aufführung solcher

Mysterien, ans der Bibel oder der Legende genommen; mehr

zur Andacht, als zur Unterhaltung. Neben denselben

entstanden bald andere allegorische Darstellungen; witzig und

humoristisch, in versisicirtcn Possen bestehend, die man ,n«>
ialite» (oder lseèties) naunntc; und Narretheicn (sut-
lises) welche die Narren züchtigen sollten. Erst Endc dcs

16"» Jahrhunderts arbeitete sich das französische Theater aus

diesem Chaos hervor, und Jodclle gab demselben seine

ganze nachmalige Richtung. Später erfuhr es noch nicht
unbedeutende Einwirkung des italiänischen nnd spanischen,

bis es nach Corneille, Molière, Raeine nnd Voltaires
Zeit selbst wiedernm Muster wurde.

Das englische Theater hat sich ganz ohne fremde

Einwirkung blos durch eigenc Kraftfülle cutwickelt, und cincu

Einflnß auf das deutsche geübt, von welchem wir später zn

sprechen Gclcgcnhcit finden werden.
Einen Zusammciihang mir allen diesen zwar selbstständi-

gcn, scdvch in gcgcnscitigcr Wechselwirkung stehenden Acnßc
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Hingen ftnbcn wir audj in ber Entwirftungêgefdjirijte beê

beiitfdjen ©cfiaitfpieleê, welefiem fiinwieberum alle Serfuefie

bramatifefier Äunft unb «Poeße fiter ju Safel angefiören.

Unb eben barum, weil bie betttftbc Sittcrär* unb Äunftgc*
fdjidjte aud) bte unfere ift, muffen wir bie Entwirfding beè

beutftfien Sfieaterô genauer ine Stttge faffett.

Sur Seit ber «Minncfünger fanben Sapferfett, Siebe unb

jarte ©efüljtc nur im Helbeugefaiig unb im Sieb iljre freit
matl) ; für bie bramatifefie ^oeße fefieint feine befonbere Suft

noefi Slnlage »orbanben gewefen ju fein. Eè gah jwar
bereite in früfier Seit ftfiott »erfefiiebene Strien mimifefier,
tfieifè mit Siafog »erfefiener unb mit ©efang »erbunbener

SorfteUmtgen, in benen alten mau ben Äetm ber bramatifrfjeu
Äunft furfjen barf. SKtein eê ftnb bloê bte erften rof)en Ser*

fudje. ©o fam fefion hei ben alten Seutfcfieit im «Märj ober

«Mai jum faftlicfien ©ommer*Empfaiig eine famhotifefie Sor*
ftettung beê Äampfee »ou ÜBtnter unb ©otitmer »or. Saê
Einfleibeit ber beiben Sorfämpfer in Strofi unb «Mooê, in
Sauh unb Slumcn, tfire wafirfcfieittlicfi gefüfirteu ÜBecfifclre;

ben, ber begleitenbe Efior ber Sufefiauer, jeigen une bte er;
ften roben Sebeffe bramatifeber Äunft2). Ser Slufjug ber

brei Äönige an bem Sretföntgetag, bie Sobtcntänje, ber

gaftttacfit;«Mitmmeitfrf)anä, bie Stuffüfirungen lateinifcfier
Sramen in ben Ätofterfcfiuten jur Uebung ber Scfiüler, wa*
ren Erftfinge beè beutfefien Sdjaufpiefeê. — Sim unmittel;
barften jebori) feljnt ftcfi fein Urfprung, fo wie feine Slue;

btlbung, an jwei Slrtett mimifcher Sarftettitngen an, woüon
bie eine bie Seftimmung batte, bie geier gewiffer Äircbnt;
fefte ju erfiöfien unb bereu Sebcutiing ju »erßnnticfieu ; bie

anbere aber Ijauptfärfjlicfi jur Sermefirung ber gaftnacfitê*
luftbarfeiten bienen fottte. Seneè waren bie fagenannten

«M»fleriett, bereit Dame wenigftenê auê granfreirfj gefom*

•9 ©rimm, Beutfdje «JJictIJologie, ®. 451.

I7S

riinge» sinden wir auch in der Entwicklungsgeschichte des

deutschen Schauspieles, welchem hinwiedernm alle Versuche

dramatischer Kunst und Poesie hier zu Basel angehören.

Und eben darum, weil die deutsche Littcrür- und Kunstgeschichte

auch die unsere ist, müssen wir die Entwicklung des

deutschen Theaters genauer ins Auge fassen.

Zur Zeit der Minnesanger fanden Tapferkeit, Liebe und

zarte Gefühle nur im Heldengesang und im Lied ihre
Heimat!) ; für die dramatische Poesie scheint keine besondere Lust

noch Anlage vorhanden gewesen zu sein. Es gab zwar
bereits in früher Zeit schon verschiedene Arten mimischer,

theils mit Dialog versehener und mit Gesang verbundener

Vorstellungen, in denen allen man den Keim der dramatischen

Kunst suchen darf. Allein es sind blos die ersten rohen

Versuche. So kam schon bei den alten Deutschen im Marz oder

Mai zum festliche» Sommer-Empfaug eine symbolische

Vorstellung des Kampfes von Winter und Sommer vor. Das
Einkleiden der beiden Vorkämpfer in Stroh und Moos, in
Laub und Blumen, ihre wahrscheinlich geführten Wechselnden,

der begleitende Chor dcr Zuschauer, zeigen uns die

ersten rohen Behelfe dramatischer Kunst^. Der Aufzug der

drei Könige an dem Dreikönigstag, die Todtcntànze, der

Fastnacht-Mummenschanz, die Aufführungen lateinischer

Dramen in den Klosterschulen zur Uebung der Schüler, waren

Erstlinge des deutschen Schauspieles. — Am unmittelbarsten

jedoch lehnt sich sein Ursprung, so wie seine

Ausbildung, an zwei Arten mimischer Darstellungen an, wovon
die eine die Bestimmung hatte, die Feier gewisser Kirchenfeste

zu erhöhen und deren Bedeutung zn versinnlichen; die

andere aber hauptsächlich zur Vermehrung der Fastnachts-
lustbarkeiten dienen sollte. Jenes waren die sogenannten

Mysterien, deren Name wenigstens aus Frankreich gekom-

2) Grimm, deutsche Mythologie, S. 451,
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meu ju fain fefieint; biefeo bie gaftnadjtfpiefe. Seibe be;

griff man in Seutfcfilnnb fange unter beni gemeinfamen Da;
men Spiel (ludus).

Su ben «M»fterien würben biblifcfic ©efcfiicfiten, «Para*

befn, Segenben bramatiftrt; fte waren »on ©eifllicfien an*

georbnet unb würben bei Ätrcfienfeften öffentlid) aitfge*

füfirt; anfange fcfieint auefi meift bie fateinifefie Spradjc
baju gebrauefit worben ju fein. 3n ber Sefianbfttng war
anbäcfitiger Ernft »orfierrfefienb. Saê älteftc in Setttfcfi*
lanb befannte «M»ftcrium war ber Indus paschalis: de ad-
ventu et intcritu Antichrist] 3) atte bem 12ten 3afir;
bunbert. «JBettn rebenbe Äünfte bei fafefien Sluffübrtmgcn

thätig waren, fa war eè «Mußf. Dft ftnb bie einfacfiften

«Mt)ftcrien größtentbetfo auf ©efang bereefinet. Siefer Slrt

wirb beim audj baêjenigc gewefen fein, weïcfieé ju Eifcnad),

ju Ehren beê Sanbgrafen griebrid) mit ber gebiffenen ÜBange

burri) bie Äfoflerbrüber »on St. ©eorgen (1322) aufgeführt
würbe. Eê war bie ©efcfiicfite "»on ben ffugen unb ben

t()ôrichten Sungfraucn". 3m Eulenfpiegel, ber befannt*

fidj bem 14,e" Sabrfjuitbert feinen Urfprung »erbanft, ftttbett

fidj audj Spuren folcfier Sluffübmngen. Serfelbe bialogifchc
epifche Son, mit fnapper 3ugabc etlicfier 3*»ifdjenfianbtimgen,
fierrftfit noefi in bem alten Spiet: »toon ber grau Sut*
ten», wetcfieê (um 1480) burefi einen «Priefter Damenè Stfiern*
bed ober Sternberg gebiditet worben fein fall4). Eê behan*

belt ben Sehcnêlauf ber ^3äbftin Sofianua unb »errätfi im

jwar ernft hefianbetten nnb mit alter äußern ÜBürbe burefi;

geführten ©egenftanbc boefi fdjon eine Hinneigung jur Sa;
t»re. Ehen biefe fomtfdje Senbenj fiat baê nidjt viel jüngere
»ÜBiener Dfterfpiel» »on unbefanntem Serfaffcr5), inbem

bie ernftbafte Sarflellung burefi fufttge «Perfonen belebt unb

3) Pcz, tlicsaur. noVissim. nnccclot. II. 5. pag. I8Ü.
4) Sei ©ottfdjeB, nötiger Sorratf) ic. II. @. 84 u. ff.
5) SBacfernagel, altbeutfdj. Sefebud), @. 781 u. ff.
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men zu sein scheint; dieses die Fastnachtspiele. Beide

begriff man in Deutschland lange unter dcm gemeinsamen Namen

Spiel (luàns).
In den Mysterien wurden biblische Geschichten, Parabeln,

Legenden dramatisirt; sie waren von Geistlichen

angeordnet und wurden bei Kirchenfesten öffentlich aufgeführt;

anfangs scheint auch meist die lateinische Sprache
dazu gebraucht worden zu sein. In der Behandlung war
andächtiger Ernst vorherrschend. Das älteste in Dentsch-

land bekannte Mysterium war der Inn,,» vsseK»!!»: äe

ventu et Interiti, ^utiebi-isti ^) aus dem 12^"
Jahrhundert. Wenn redende Künste bei solchen Aufführungen
thätig waren, so war es Musik. Oft sind die einfachsten

Mysterien größtenthcils auf Gesang berechnet. Dieser Art
wird dcnn auch dasjcnige gewesen sein, welches zu Eisenach,

zu Ehren des Landgrafen Friedrich mit der gebissenen Wange
durch die Klosterbrüder von St. Georgen (1322) aufgeführt
wurde. Es war die Geschichte "von den klugen und den

thörichten Jungfrauen". Im Eulenspiegel, dcr bekanntlich

dem 14>"' Jahrhundert seinen Ursprung verdankt, finden
sich auch Spuren solcher Aufführungen. Derselbe dialogische

epische Ton, mit knapper Zugabe etlicher Zwischenhandlungen,
herrscht noch in dem alten Spiel: "von der Frau Jut-
ten", welches (um 14«0) durch einen Priester Namens Schernbeck

oder Sternberg gedichtet worden fein soll ^). Es behandelt

den Lebenslauf dcr Päbstin Johanna und vcrräth im

zwar ernst behandelten und mit aller äußern Würde
durchgeführten Gegenstände doch schon eine Hinneigung zur
Satyre. Eben diese komische Tendenz hat das nicht viel jüngere

"Wiener Osterspiel" von unbekanntem Verfassers, indem

die ernsthafte Darstellung durch lustige Personen belebt und

tliessur, ««Vissini, «necci»!. II, F, n«A, tkîiz,
1) Bei Gottsched, nöthiger Vorrath >c, II. S, 84 u, ff,

Wackernagel, altdeutsch. Lesebuch, S. 781 n. ff.
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auè Debenumftänben ber Sluferflefiungògefefiicfitc Stoff ju
poffenfiaften Scenen genommen wirb. Slefinlicfie geiftticfie

Sorftettungen famen auefi fefion früfi in unferer Däfie »or,
ale auf bem Eoncil ju Eonftanj (1417) ber Sifcfiof »on Son;

bon an einem ben Dätfien ber Stabt gegebenen ©aftmalc

jwiftben ben brei aufgetragenen Sracfiten, jwei »bübfdje

wofitgeartete" Spiele »ottbringen ließ: "Wie «Maria ben

Herrn Ebriftum gebar unb ihm bie beil. brei Äönige
Dpfer brachten»; baè anbere: »wie Herobeè bie

Äinblein tobten ließ»6). Eben fo in Sujertt, wo feit

Anno 1480, jiterft alle fünf Saljre, bann öftere, um Dfterit
ober «Pftngften bie ^affton unb äfinlicfic bthfifrfje Stürfe auf*

geführt witrben. Siefe blieben überbaupt ©egenflanb faldjer
geifllicfieit Eomöbien unb bilbeten ben Uebergang ju ben fa*

genannten weltlidjen «Mtjftericn. Sie fpätern Stürfe jebocfi

näfiern ftcfi burefi ifire Hinneigung jum Äomifcfien fefion ber «Poffe.

Sefion bie ©ewanbtfieit launiger Sarftellung in bem angefüfirten
ÜBiener Dfterfpiet beweièt, bafi Seutfcfifanb biefe gemifefite ®att
tung nicfit fremb war. ÜBieweit aber bie «Mtfefiung beè Heiligen
unb Surleèfen in ben «M»fterien gegangen fei, (äßt fidj nidjt
beftimmt fagen; fefiwerlicfi fiat jebocfi bie Serbinbung lange

angefiatten. Safür ift ber beutfefie Efiarafter ju ernft!
Sie anbere Slrt mimifefier Sarftettungen, wefefie bie gafl*

naefitètuflbarfeiten »ermefiren fottte, gab Slntaß ju ben alte*

(len weltltcfiett Stürfen, wefefie man gaftnacfitêfpiele nannte.
ÜBte anfänglidj im bentfefien Scfiaufpiel Ernft unb Slnftanb

»orgewaltet hatten, fo nabmen mit ber Slffegorie, weldje
im Sehen in Scfiwung fam, alle geftlirfjfeiten einen ftnnfi*
cfier bewegten Efiarafter an, unb bte bramatifefie Äunft ge*

(faltete ftcfi nicfit nur ernft unb feierlich, fonbern auefi fieiter
unb fomifefi. Saê «poffenfpiet mit feinen närrifefien giguren
haute ftcfi ganj natürlicfi auf bem ©runb ber Solfênarren
unb Sefiwänfe auf. ÜBafirfrfjeinlicfi waren auefi fefion (ängft

6) Stumpf, »om Concilium ut Sonftanj. Sol. ®. uo.

I7S

aus «ebenumstanden der Auferstehungsgeschichtc Stoff zu

possenhaften Scenen genommen wird. Aehnliche geistliche

Vorstellungen kamen auch schon früh in unserer Nahe vor,
als auf dem Concil zu Constanz (1417) der Bischof von London

an einem den Rathen der Stadt gegebenen Gastmale

zwischen den drei aufgetragenen Trachten, zwei "hübsche

wvhlgeartete" Spiele vollbringen ließ: "wie Maria den

Herrn Christum gebar und ihm die heil, drei Könige
Opfer brachten»; das andere: "wie Herodes die

Kindlein tödten ließ"«). Eben so in Luzeru, wo seit

^»»« 148», zuerst alle fünf Jahre, dann öfters, um Ostern
oder Pfingsten die Passion und ähnliche biblische Stücke

aufgeführt wurden. Diese blieben überhaupt Gegenstand solcher

geistlichen Comödien und bildeten den Uebergang zu den

sogenannten weltlichen Mysterien. Die spätern Stücke jedoch

nähern sich durch ihre Hinneigung zum Komischen schon der Posse.

Schon die Gewandtheit launiger Darstellung in dem angeführten
Wiener Osterspiel beweist, daß Deutschland diese gemischte Gattung

nicht fremd war. Wieweit aber die Mifchung des Heiligen
und Burlesken in den Mysterien gegangen sei, läßt sich nicht

bestimmt sagen; schwerlich hat jedoch die Verbindung lange

angehalten. Dafür ist der deutsche Charakter zu ernst!

Die andere Art mimischer Darstellungen, welche die

Fastnachtslustbarkeiten vermehre« sollte, gab Anlaß zu den ältesten

weltliche» Stücken, welche man Fastnachtsspiele nannte.
Wie anfänglich im deutschen Schauspiel Ernst und Anstand

vorgewaltet hatten, so nahmen mit der Allegorie, welche

im Leben in Schwung kam, alle Festlichkeiten einen sinnlicher

bewegten Charakter an, und die dramatische Kunst
gestaltete sich nicht nur ernst und feierlich, sondern auch heiter
und komisch. Das Possenspiel mit seinen närrischen Figuren
baute sich ganz natürlich auf dem Grund der Volksnarren
und Schwänke auf. Wahrscheinlich waren auch schon längst

°) Stumpf, vom Concilium zu Constanz. Fol, S, «4»,



176

mit ben jur gaftitarijt ublicfieii «Muinniereien mimifefie San
ftettungen hitrfeèfcr Seenni ober leidjt »erftänblicfie Slltego*
rien »orgefommen. Sie Söfine bürgerlicher Häufer »ereinig;
ten ßcfi ju fotcfieit ergogtidjen Sluffü(jrungen freiwillig wie
bie erften Eomöbienfptefer beê Slltertljumè, jogen in bie Häufer
ber Sornefimen, wo etwa gerabe ein Scfimauê war, unb

fpielten ben Scuten etwaê »or. Eê gefefiafi ofine weitere

feettifebe Sorbereirung, alò im Slugenblirf wo bie Spicfenben
eintraten, getroffen werben tonnte, unb bieScrmummung brad);
tett bie Scfiaufpieler ftlher mit. Eé.mag aufängfid) pantomime
gewefen fein; bann würbe etwa aitò beut Stegreif gefpro*
eben; uub waè Slnfangê Einfalt beè Slugenblirfê unter bloß

allgemeinem «plane gewefen war, wttrbe jttfegt jufammenge;

tragen auê ben wigigen ©ebanfen Siefer, ober wobt gar bem

ÜBigigftcn Erftnbung, Slnorbnung unb Sluefüfirung üherfaffen.

Siefe gaftnadjto;«Mummenfd)änje führten mit ber 3eit auf
regelmäßigere Stuffüfirungen, unb ju einem georbneten plan*
mäßigen Srfjaufpiel. Saê gaftnacfitêfpiet aber blieb mit fei*

item »olfethümlidjeit Efiarafter auf ber einen Seite ein Spiegel
ber Seit, auf ber anbern ein Drgan für böfierc Sntercffen.

Sie erften befannten gaftnarfjtêfptefe reid)en fiöefiftene ine

14te 3afirfiunbcrt fiinattf. Sie ftnb in Dürnbcrg entflanbett,
welcfie Stabt überfiaupt »or alten beutfefien Stäbten bem al*

ten »offetfiümlidjen Srama bie meifle Pflege raibmete. Eê

ßnb biejenigen beê Hatte Dofenpluet genannt Scfineppc--
reré (t 1460), ber einer ber merfwurbigftett feiner 3eitgc;
noffen war. «Mau feitnt »on ifim Äricgeficbcr, ÜÖappenge;

biefite unb »erftfiiebene folcfie gaftnacfitèfpietc über ben Efie;

flanb, Sürfcnfricg unb überfiaupt mit näfiercr Sejiefiung auf
feine 3eit unb baê fierrfefienbe Slergemiß. Sie jetefinen ßd)

oft burefi treffenben ÜBig auê, »erfattett aber fiauftg in Un=

fiaterei7). Äaum heffer in legterer Hinßdjt ift beò Dumber*

¦) ©ottfdjeB nótbiger Unterricht jc. II. 43 ff. lief. 3?prreBc »um
Beutfefien î beater I. t.
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mit deu zur Fastnacht üblichen Muminereien mimische Dar-
stellungen burlesker Scenen oder leicht verständliche Allegorien

vorgekommen. Die Sohne bürgerlicher Häuser vereinigten

sich zu solchen ergötzlichen Aufführungen freiwillig wie
die ersten Comödienspieler des Alterthums, zogen in die Häuser
der Vornehmen, wo etwa gerade ein Schmaus war, und

spielten den Leuten etwas vor. Es geschah ohne weitere

scenische Vorbereitung, als im Augenblick wo die Spielenden
eintraten, getroffen werden konnte, und dieVermummuug brachten

die Schauspieler sclbcr mit. Es mag anfänglich Pantomime
gewesen sein; dann wurde ctwa aus dem Stegreif gesprochen;

und was Anfangs Einfall des Augenblicks unter bloß

allgemeinem Plane gewesen war, wurde zuletzt zusammengetragen

aus den witzigen Gedanken Vieler, oder wohl gar dem

Witzigsten Erfindung, Anordnung und Ausführung überlassen.

Diese Fastnachts-Mummenschänze führten mit der Zeit auf
regelmäßigere Aufführungen, und zu einem geordneten

planmäßigen Schauspiel. Das Fastnachtsspiel aber blieb mit
seinem volksthümlichen Charakter auf der einen Seite ein Spiegel
dcr Zcit, auf der andern ein Organ für höhere Interessen.

Die ersten bekannten Fastnachtsspiele reichen höchstens ins

14'° Jahrhundert hinauf. Sie sind in Nürnberg entstanden,

welche Stadt überhaupt vor allen deutschen Städten dem

alten volksthümlichen Drama die meiste Pflege widmete. Es
sind diejenigen des Hans Rosenpluct genannt Schneppc-
rers (f 1460), dcr ciner der merkwürdigsten seiner Zeitgenossen

war. Man kennt von ihm Kricgslicder, Wappengedichte

und verschiedene solche Fastnachtsspiele über den

Ehestand, Türkcnkrieg und überhaupt mit näherer Beziehung auf
seine Zeit und das herrschende Aergerniß. Sie zeichnen sich

oft durch treffenden Witz aus, verfallen aber häufig in Un-

flätcreiKaum besser in letzterer Hinsicht ist des Nürnbcr-

'> Gottsched nöthiger Unterricht ic. li, 4Z ff. Tief. Vorrede z„m
deutschen Theater l, >,
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gerSarhierè Haue Soljen: »Äargenfpief» ober ©efpräcfi
jmiftbeu einem reichen Äargen unb einem armen Sürftigen
f»on 1474). Sim heften ßnb jcbcnfattò bie Stürfe eincô H anè
©acfiè unb Sacoh Sl»rcr, hetbe cbenfattê »on Dürnbcrg,
iu beren ÜBerfen allein gortfcfiritte ber bramatifcfieit ^>oefte
bemerfbar ßnb. Sind) in ber Scbwet'j famnt falche gaftnacfitê*
fpiefc nidjt jum crftettmate »or, afe (1520) Die la uè «Ma*

nuef ju Sern an ber gaftnadjt baê »eöangelifdje grei*
Ijeitêfpicl» jur ©efiaii gab; afê berfelbe (1522) an ber
.Wreujgaffe bafelhfl jwei bramatifrfje Sorftcttungeii auffübrfe,
bie eine: »ben Sobtenfräffer», bte anbere: »»ou ber
Seclmeffe uub bem ©egenfag Ebrifti unb beê «Pah;

fteê» unb ntbücfi ben römifrijen Slbfaß mit bem »Sofinen*
lieb» burefi bie ©äffen tragen fieß 8). Slurfj bie Stürfe
cince Haue Sacfiê waren in Dber*Scutfcfifanb nicfit unbe*

faunt, wie benn (Anno 1537) fein »Darrengießen» ju
Eofmar aufgeführt worben ift. Siefe gaftttacfitfpiele ßnb
nber immerhin nur ein norfj rofier Slnfang ber in ifirer
Äinbfieit liegenbcn bramatifdjen Äunft. Sic Umriffe ber*
fefben ftnben ftcfi nur frfjwacfi angegeben, ftnb jebocfi nicfit
oerjeirijnet. Sitt 3utriguc ift babei nicfit ju benfcit. Eê wat
ren bloße Stafoge ; fiäuffg in «Proceßform. Sie fanien ju
einer Seit auf, wo mit bem ÜBicbercrwacfien beê römifefien

Dedjteò ber Suriftenflanb in feiner Slütljc war. Um Stoff
war man auefi nicfit »erlegen. Sie um bie Deformationêjeit
gäfir.cubcn 3becn »on rcltgiöfar unb polttifcfier greificit boteit-

beffen genug bar, unb baò gaftnaefitfpiet opferte ja allen

.funßwertfi bem Streben nach momentaner ÜBirffamfeit auf.
Ser Son ift gewòfinlirf) berb, unb bie greifieiten, weldje
man ßdj erlaubte, weil man jur gaftnacht fröfiliefier fein
bürfe alò am Ebarfreitag, retefien an altee waè bie beutfefie

s) ©rùneifen: SeBen «Jîiclau« «Dtanuel«. 1837. 8. ülneijelm:
2?ernera)ronif, herausgegeben pon ©tierlin. VI. @. 107.
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gerBarbiers Hans Bolzen: "Kärgenspicl " oder Gespräch
zwischen einem reichen Karge» und cinein armen Dürftigen
(von 1474). Am bestcn sind jcdcnfalls dic Stücke eines Hans
Sachs und Jacob Ayrcr, beide ebenfalls von Nürnberg,
in deren Werken allein Fortschritte der dramatischen Poesie
bemerkbar sind. Anch in der Schweiz kamen solche Fastnachtsspiele

nicht zum erstenmale vor, als (1520) Nie lau s Manuel

z» Bern an der Fastnacht das "evangelische
Freiheitsspiel" zur Schau gab; als derselbe (1522) an der
Krcuzgasse daselbst zwei dramatische Vorstellungen aufführte,
die cine: "den Todtenfrässer", die andere: "von der
Seclmesse und dem Gegensatz Christi und des Pab-
stes" und cndlich den romischen Ablaß mit dem "Bohnen-
lied" durch die Gassen tragen ließ «). Auch die Stücke
eines Hans Sachs waren in Ober-Deutschland nicht
unbekannt, wie denn l^nn« 1537) sein "Narrengießen" z,,
Colmar aufgeführt worden ist. Diese Fastnachtspiele sind
aber immerhin nur ein noch roher Anfang der in ihrer
Kindheit liegenden dramatischen Kunst. Die Umrisse
derselben finden sich nur schwach angegeben, sind jedoch nicht
verzeichnet. An Intrigue ist dabei nicht zn denken. Es waren

bloße Dialoge; hausig in Proceßform. Sie kamen zu
einer Zeit auf, wo mit dem Wiedercrwachen des römischen

Rechtes der Juristenstand in seiner Blüthe war. Um Stoff
war man auch nicht verlegen. Die um die Reformationszeit
gähr.cndcn Ideen von religiöser und politischer Freiheit boten

dessen genug dar, und das Fastnachtspicl opferte ja allen

Kunstwerth dcm Strcbcn nach momentaner Wirksamkeit auf.
Dcr Ton ist gewöhnlich dcrb, und die Freiheiten, welche

man sich erlaubte, weil man zur Fastnacht fröhlicher fein
dürfe als am Clmrfreitag, reichen an alles was die deutsche

») Erüneisen: Leben Niclaus Manuels. ,837. 8. Sinsheim:
Bernerchrvnik, herausgegeben von Slierlin, VI, S. I07.

12
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Sitteratur berarttgeê fennt. Sim Enbe wirb inbeß gewbfinlich
um Serjeifiung gebeten, fatte man eè ju arg gemacht babe.

II.
3f)re ©iitttricfefang ju SSafet.

Slucfi Safel war feit bem 13lcn Safirbunbert nidjt unbe*

rübrt geblieben »on biefer allgemeinen Slütbe ber «Poefte.

Siefitcr lebten tljeilè in ber Stabt felbft, tljeilê in ber Däbe.
Slher ße geborten bem Slbef an ; unb bem Sürgerftanbe man*

gelte nodj baè befebenbe Element höherer Sifbung. 3n ber

©ewerbtbätigfeit, ben «Müfifalen bnrcfi welrfje er ßdj jur
politifdjen Sebeutfamfeit emporfdjwtngen mußte, unb bem

Äampf um beren Erhaltung, war er lange jeber geiftigen

Slnregung fremb geblieben. Saber fanb Sleneaè S»loiuê ju
Safel wenig Sorliebe für poefte9). Snbeß blieb biefelhe boefi

feit Enbe beò «Mitttelalrerê nidjt mefir auf beoorjugte ©e;
fcfifedjter eingefefiränft, uttb folgernd) für Safel mürbe jeben;

fallò bie Slnwefeuljeit fo »ieln gelehrter uub fioefigebitbeter
«Männer am Eoncit (1431—1448) unb an ber Uniwerfttät
(1460—1529). Sn biefem Serfiäftniffe jur «Poeßc ftnbcn

wir Safel beim Seginn unferer bramatifeben Äunft.
ÜBotten wir ju ben Slnfängen berfelben, wie wir oben

gefagt, bie fefttiefien Stufjüge ber Scfiuljugenb jäfifen, weif

ja baò Scfiaufpiel im ganjen 16ttn SafirfiitnberrHauptbilbungé»
efement ber Sugenb blieb, fa ftnbcn wir falcfie Scfiulfefle in

bem efiemalò ühtiefien Dutfienjug, wo an einem Sommer;

tag in tragifomifefiem Suge baè Unioerfal ; Sucfitmittel im

Sirfenwalb abgeholt würbe. ÜBir ftnbcn ße ferner im Sage
beê beif. ©regoriuè, beò Srfjufpatronè (12. «Märj),
wo ebenfattè «Mummereien, «proccfßonen unb äfinlicfie geier;
licfifeiten »orfamen, bie gewöfinlicfi mit Sluffüfirtmg einer

») ®. Beffen befannten Srief über Safel.
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Litteratur derartiges kennt. Am Ende wird indeß gewöhnlich

um Verzeihung gebeten, falls man es zu arg gemacht habe.

II
Ihre Entwickelung zu Basel.

Auch Basel war seit dem 13'°" Jahrhundert nicht unberührt

geblieben von dieser allgemeinen Blüthe der Poesie.

Dichter lebten theils in der Stadt selbst, theils in der Nahe.
Aber sie gehörten dem Adel an; und dem Bürgerstande mangelte

noch das belebende Element höherer Bildung. In der

Gewerbthätigkeit, den Mühsalen durch welche er sich zur
politischen Bedeutsamkeit emporschwingen mußte, und dem

Kampf um deren Erhaltung, war er lange jeder geistigen

Anregung fremd geblieben. Daher fand Aeneas Sylvius zu

Basel wenig Vorliebe für Poesie °). Indeß blieb dieselbe doch

seit Ende des Mitttelalrers nicht mehr auf bevorzugte
Geschlechter eingeschränkt, und folgereich für Basel wurde jedenfalls

die Anwesenheit so vieler gelehrter und hochgebildeter

Männer am Concil (1431—1448) und an der Universität
(1460—1529). In diesem Verhältnisse zur Poesie finden

wir Basel beim Beginn unserer dramatischen Kunst.
Wollen wir zu den Anfängen derselben, wie wir oben

gesagt, die festlichen Aufzüge der Schuljugend zählen, wcil

ja das Schauspiel im ganzen 16'°" Jahrhundert Hauptbildungs-
element der Jugend blieb, so finden wir solche Schnlfcste in

dem ehemals üblichen Ruthenzug, wo an einem Sommertag

in tragikomischem Zuge das Universal - Zuchtmittel im

Birkenwald abgeholt wurde. Wir finden sie ferner im Tage
des heil. Gregorius, des Schulpatrons (12. März),
wo ebenfalls Mummereien, Proccfsionen und ähnliche
Feierlichkeiten vorkamen, die gewöhnlich mit Aufführung einer

S. dessen bekannten Brief über Basel.
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gciftlidjen Eomöbic enbetcii, uub enblicfi im gefte am Sf.
Ditta uè tag 10). — Ser ju Safef »orjttgêweife einfieimifcfie

»Sobtentanj» gefibrt frijott baritm nidjt baju, weil ber*

falbe, nicht wie bte danse Macabre JU «Parie, »Ott «Pro*

ccfftoneit an ftrcfilicfien geften feinen Urfprttng Ijerleitet, fon*
bem bloß eine une »on ben Dieberlattbcn (jerübergeffungene

poctifefie giction ift. Däfier würben une bie «M»fterien fei*

ten, welcfie englt'ftfie, am Eoncilium anwefenbe ©eiftfiefie

burdj mifgebradjte «M»fterieitfpicler fallen fiaben auffüfiren
laffen, wenn bie Dacfiririjt anbern ©runb ale eine faft »er*

flttngene Srabitiou fiatte. Unmöglid) ift eê nicfit, ba wir
oben äfjnficfie Sorgäuge fefion »om Eoncil ju Eonftanj er*

jäfilt haben. Sim waljrfdjeinfirfjften famett fttbeß fofrfje
geifttiefie Eomöbien fdjon auf ben Äircfiwet'beit »or, wetdje

ju Ebren ber »ieleit Äircfien, Älöfter uttb Äapetten auefi ju
Safel öftere ahgefiaften würben. ÜBir haben jwar »on ben*

iXben auefi fein weitereô Seugniß, allein eben baò Still*
fefiweigeit ber Efironiften beweiêt, baß eê etwaè ganj Sitt*

täglicfieo war. Ser nod) attjäbrtidj in ber fleinen ©tabt
an ber »falten Alibi» (bem Äircfiwei'btag ber St. Sfieo*
bore*Äircfie bafetbft) aufgeführte unb jegt ganj bebeutnngò*
too geworbene Sanj: »beò Soweit mit bem Uli" fall ur*
fprünglicfi bie bramatiftrfe Scgenbe beò Äircfienpatrono (beò

b. Sfjeobutitê) gewefen fein, welcfie an feinem gefttage jttr
Erhaltung beê »erfammelten Solfò attfgefüfirt ju werben

pflegte. '0. Ser »wiibe «Mann», wetefier ebenbafelbft ftcfi

noefi jäfirficfi ju probujieren pflegt, erinnert attffattenb an
bie Sorfleffung beò «ffiinferè in ber am Dfiein übficfi gewe*
fenen fefttiefien Stiiffüfirung beê Sommertagè, »on ber wir
oben gefprotfien. Utnjüge ber Sünfte, ber ©efeltfcfiaften,

l0) getter, ©efcfiicfite Be« ©djulrcefen« ju Safel. 1837. 8.

") «Di. Su|, Dtauraci«, lafdjenlmd) für 1827. ©. 98. (Spreng,
Urfprung unB 9lltertl)um Ber ininBern SraBt. 1756. 4. ®. 28 ff.
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geistlichen Comödie endeten, und endlich im Feste am St.
Niklanstag'«). — Dcr zu Basel vorzugsweise einheimische

"Todtentanz" gehört schon darum nicht dazu, weil der»

selbc, nicht wie die tl»nse AlsesKr« zu Paris, von Pro-
ccssioneu an kirchlichen Festen seinen Ursprung herleitet,
sondern bloß eine uns von den Niederlanden herübergeklungene

poetische Fiction ist. Naher würden uns die Mysterien
leiten, welche englische, am Concilium anwesende Geistliche

durch mitgebrachte Mysterienspicler sollen haben aufführen
lassen, wenn die Nachricht andern Grund als eine fast

verklungen? Tradition Hütte. Unmöglich ist es nicht, da wir
oben ähnliche Vorgänge schon vom Concil zu Constanz
erzählt haben. Am wahrscheinlichsten kamen indeß solche

geistliche Comödien schon auf den Kirchweihen vor, welche

zu Ehren der vielen Kirchen, Klöster nnd Kapellen auch zu

Basel öfters abgehalten wurden. Wir haben zwar von
denselben auch kein weiteres Zeugniß, allein eben das

Stillschweigen dcr Chronisten beweist, daß es etwas ganz
Alltägliches war. Der noch alljährlich in der kleinen Stadt
an der "kalten Kilbi" (dem Kirchweihtag der St.
Theodors-Kirche daselbst) aufgeführte und jetzt ganz bedeutungslos

gewordene Tanz: "des Löwen mit dem Uli" soll

ursprünglich die dramatisirte Legende des Kirchenpatrons (des

h. Theodulus) gewesen sein, welche an seinem Festtage zur
Erbauung des versammelten Volks aufgeführt zu werden

pflegte. "). Der "wilde Mann", welcher ebendaselbst sich

noch jährlich zu produzieren pflegt, erinnert auffallend an
die Vorstellung des Winters in der am Rhein üblich gewesenen

festlichen Aufführung des Sommertags, von der wir
oben gesprochen. Umzüge der Zünfte, der Gesellschaften,

>°) Fechter, Geschichte des Schulwesens zu Basel. >837. 3.

") M. Lutz, Rauracis, Taschenbuch für ,827, S. 98. Spreng.
Ursprung und Alterthum der mindern Stadt, ,7S«, 4. S, 28 ff.
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ber ©üben, mit allerlei Sermummungen unb Sorftettungen,
ftnb feit alten Seiten in Safel üblid) gewefen unb (leben of*
fenbar mit ftfiaufpielartigen Sluffüfirungcn tu Serbinbung.
Ser »Äiefertanj» bat ftcfi lange, bie Umjüge ber ©efett*

fcfiaftèjeicfien ber (»Efirentfiiere») ber fleinen Stabt fiaben

ftcfi biè jegt erbaften. Stitcfi ber gaftuacfitè* «Mitmmenfcfianj

mag früfie ühtiefi gewefen fein. Er war aber gewiß nie fa
belebt unb crgögftcfi, afe fett bem ewigen Sttnbe ber Stabt
Safet mit ber Eibgcnoffenfdjaft, wo in ber erften Slufwaf*
lung neuer grntnbfcfiaft bie Eibgenoffen gern biefe Seit ju
gegenfettigen Sefiicfien ju wäfilen pflegten. So ritt (Anno
1503) ein Harft 3ürirfjer in ftarfer Slnjafil mit artlicfiett
«Mummercien naefi Safel, unb fcfiwefgte bafatbft in einer

gütte »on gcften, beren eineò baè anbere an «praefit über*

traf, in greuben beò Sanjcè, ber «JBaffeit, «Maëferaben unb

Sefiaufpiefe »ier Sage lang. Sei fofrfjcn ©elegenbeiten war
eè, baß ber luftige Sruber gritfdji »ou Siijern in fomifefien
Scetten ju Seltiftigung beè Solfeè ber gaftnadjt Driginali*
tat unb ftcfi einen folefien Damen ju »erfefiaffen wußte, baß

er (Anno 1508) bie Seranfaffung eineê folefien Sefueficè ber

Sujerner ju Safel würbe. Unb fa fiatten wir benn ju
biefer 3ett ben uatürlidjften Uebergang geifllidjer ©aitfeleien
unb gewöbnlidjer gaftttacfitêmummerei ju einem georbneten

Sdjaufpiel gcfttnbeii.
Sie erften ßefiern Spuren falcfier Scfiaufpielc ju Safel

fnüpfen ßcfi att bie «Perfon eineè gewtffen «Pampfiituê
©engenbaefi, eineè Sucfibrnrferè 12) unb fonft ganj unbe*

fannten «Manneê. Son ifim wirb ein »Sfiatfpiel », wie er

eè nannte, angefüfirt: »bie jefin Sifter biefer ÜBelt »,
wetefieè im Saljre 1500 (naefi anbern erft 1517) erfefiienen

fein fall. Eê war baê ©efpräcfi eineê Etnfteblerò mit «Per*

fönen alter menfefitiefien Sehenêafter, worin fiaitptfäd)licfi bie

>2) ®. SBurjrifen: Epitome, in Ber 3lu«gabe »on 1757. @. 210.
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der Gilden, mit allerlei Vermummungen und Vorstellungen,
sind seit alte» Zeite» in Basel üblich gewesen und stehen

offenbar mit schauspielartigen Aufführungen in Verbindung.
Per "Kiefertanz" hat sich lange, die Umzüge der

Gesellschaftszeichen der ("Ehrenthiere") der kleinen Stadt haben

sich bis jetzt erhalten. Auch der Fastnachts-Mummenschanz

mag frühe üblich gewesen sein. Er war aber gewiß nie so

belebt und ergötzlich, als seit dem ewigen Bunde der Stadt
Basel mit dcr Eidgenossenschaft, wo in der ersten Aufwallung

neuer Freundschaft die Eidgenossen gern diese Zeit zn

gegenseitigen Besuchen zu wühlen pflegten. So ritt (^nn«
1503) ein Harst Züricher in starker Anzahl mit artlichen
Mummercien nach Basel, nnd schwelgte daselbst in einer

Fülle von Fcsten, deren eines das andere an Pracht übertraf,

in Freuden des Tanzes, der Waffen, Maskeraden und

Schauspiele vier Tage lang. Bei solchen Gelegenheiten war
es, daß der lustige Bruder Fritschi von Lnzern in komischen

Scenen zu Belustigung des Volkes der Fastnacht Originalität
und sich einen solchen Namen zu verschaffen wußte, daß

er (^,,ln« 1508) die Veranlassung eines solchen Besuches der

Luzerner zu Basel wurde. Und so hätten wir denn zu

dieser Zeit den natürlichsten Uebergang geistlicher Gaukeleien

und gewöhnlicher Fastnachtsmummerei zu einem geordneten

Schauspiel gefunden.

Die ersten sichern Spuren solcher Schauspiele zu Basel

knüpfen sich an die Person eines gewissen Pamphilus
Gengenbach, eines Buchdruckers und sonst ganz
unbekannten Mannes. Von ihm wird ein "Thatspiel", wie er

es nannte, angeführt: "die zehn Alter dieser Welt",
welches im Jahre 1500 (nach andern erst 1517) erschienen

sein soll. Es war das Gespräch eines Einsiedlers mit
Personen aller menschlichen Lebensalter, worin hauptsächlich die

>2) S, Wurstisen: Lpitome, in der Ausgabe von l?57. S. 2l«,
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fehler unb Shorbeiten ber «Menftfien gerügt würben. Eè

war in Dcimen unb l>òcfifi wabrfdjeinlich jur öffentlichen

Sluffübnmg eingeririjtet. ÜBann biefe flattfanb ift jebocfi un*
befannt. Saß eê gefefiafi beweiêt bie Erjäfilung gelir «pia;
terè : bafi er baffelbe in feinen Subenjabren oft probirt habe.

Eè fefieint auefi ju feiner 3eit großee Sluffefien gemaefit ju
fiaben, inbem eê mandjc Sluêgabe unb Umarbeitung erfufir l3).

Son bemfelben «pampfitïuê ©engenbadj feinten wir noefi mefi;

rere folcfie Spiele. Einmal: »ben Dollbart», wefefier

»on etfiefien erfamen unb gefdjirftett Sürgern einer tobfiefien

Stabt Safel Anno 1517 auf ber Herren gaftnadjt öffentlich

aufgeführt würbe. Siefeê Stürf ift ganj ernften, befebren*

ben Snbattê. Ser Sicfiter fefieint bie Scfiauluft beè Solfeê

benügen gewollt ju fiaben, um bemfelben mattdje gute Sefjrc

beizubringen, waè bamalê, wo int Dftcn bie gortfdjrittc ber

Surfen baê beutfefie Deicfi unb bie gefammte Ebriftenheit be;

brobten, wo Äaifar unb Äönig um 3ta(ien blutige Äämpfe

flritten, wo im Herjcn beê Deicficô felbft ber Serfalt ber ge;
fettfefiafttiefien Drbnung unb mattdje anbere Slnjeigcn eine

nafie Deoolutioit »cvfüitbeten, paffenb fdjciiicn moriite. Er
wäbfte baber juin ©egenftanb feineê ©cbidjtcê ein Sucfi,
baè großee Sluffefien gemaefit ju fiahen fefieint, aber, wie

lebe gute Sebre, wteber »ergeffen ju werben begann, näm;

tidj bie Sorberfagungen eineè Sruber Dollhartê »om Sabre
1488. Su bem Spiele würbe nun baè Surf) felbft, ober

»ielmetjr beffen Serfaffer, rebenb ctngefütjrt, wie er jtterft
in einem entfegtiefi langweiligen «Prolog baò Serbcrbeu ber

a) ^anjer« Slnnalen ic. I. ®. 421. 43t. II. TS0. 924. Stuégabe oon
1SOO oBer 1519: Bie X 31lter Biefer SBelt, jufammengefuefit unB
in romenenrnfi gefe|t Burd) tyamuljilu« Oengenbad) ju Sobjunb
Sr Ber Srfamen Sürger S. lobi. ©taBt 33afef. 4. Saffelbe
herausgegeben ju 31ug«burg. 15I8. 4. Baffelbe Ijeraiiégegeben ju
SOiemmingen. 1519. 4. 3lu«gabe oon 53afel 1635. s. Deiilicfc
gebeffert unB mit fdjönen Figuren gejiert.

IS!

FeKler und Thorheiten der Menschen gerügt wurden. Es

war in Reimen und höchst wahrscheinlich zur öffentlichen

Aufführung eingerichtet. Wann diese stattfand ist jedoch
unbekannt. Daß es geschah beweist die Erzählung Felir Platers

: daß er dasselbe in seinen Bubenjahren oft probirt habe.

Es scheint auch zu seiner Zeit großes Aufsehen gemacht zu

haben, indem es manche Ausgabe und Umarbeitung erfuhr
Von demselben Pamphilus Gcngenbach kennen wir noch mehrere

solche Spiele. Einmal: "den Nollhart", welcher

von etlichen ersamen und geschickten Burgern einer loblichen

Stadt Basel ^iin« 1517 auf der Hcrrcn Fastnacht öffentlich

aufgeführt wurde. Dieses Stück ist ganz ernsten, belehrenden

Inhalts. Der Dichter scheint die Schaulust des Volkes

benutzen gewollt zu haben, um demselben manche gute Lehre

beizubringen, was damals, wo im Osten die Fortschritte der

Türken das deutsche Reich und die gesammte Christenheit

bedrohten, wo Kaiser und König um Italien blutige Kämpfe

stritten, wo im Herzen des Reiches selbst der Verfall dcr

gesellschaftlichen Ordnung und manchc andere Anzeigen eine

nahe Revolution verkündeten, passend scheinen mochte. Er
wählte daher zum Gegenstand seines Gedichtes ei» Buch,
das großes Aufsehen gemacht zu haben scheint, aber, wie

jede gute Lehre, wieder vergessen zu werden begann, nämlich

die Vorhersagungcn eines Bruder Nollharts vom Jahre
1488. In dem Spiele wurde nun das Buch selbst, oder

vielmehr dessen Verfasser, rcdcnd eingeführt, wie er zuerst

in einem entsetzlich langweiligen Prolog das Verderben dcr

Panzers Annalen ic, I. S. 421. 4SI. II. Di«. 924. Ausgabe von
lS0« oder lSl9: die X Alter dieser Welt, zusammengesucht und
in rymenswyß gesetzt durch Pamxhilus Gengenbach zu Lobi und
Er der Ersamen Burger E, lobl. Stadt Basel. 4. Dasselbe

herausgegeben zu Augsburg. ISI». 4. Dasselbe herausgegeben zu

Memmingen, !Sl9. 4, Ausgabe von Basel iftZ5, », Neulich
gebessert und mit schönen Figuren geziert.
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Seit bejeidjnete, ihre Uttbitßfertigfeit beflagte unb jur Ein;
fefir in ftdj felbft ermafinte. Eè traten bann in ftanbeê*

mäßiger Deifienfolge »or ifim auf alle europäifdjett «Mächte;

nämlicfi ber tyabft, ber Äaifer, ber Äönig »on granfreidj,
tie geiftfidjen uttb weltlicfien Eburfürften, ber Seucbiger, ber

Surf, ber Eibgcnoß, ber Sanbêfnerfjt Seit unb ber 3ube,
unb befragten ifin über ihre 3ufunft. Sitten würbe ba ifir
«Prognoftifon geftettt; balb auè ber Eclipße ober ber Slpofa*

fypße, balb auè altern Sorljcrfagungett. ÜBo ber Dottljart
auf biefe »erweifen mußte, ober ju fprechen mübe war, tra;
fett feine Duetten gfeicfifallé rebeiib auf. Eê waren ber

cfiriftiidjc «Märtyrer Sifcfiof «Meftjobiuê, bie fi. Srigitta »eine

Äönt'gin ußerforn, uß Scfiwebicrlanb gar fiodj erborn», unb
bie Sih»lle Eumaa. Sitte biefe «Perfoiint jogen in paffen*
ben Äteibungcn mit Hcrotb unb ©efolge auf, wenn an jeber
bie Deitjc war, unb fpradjen ifire enffegltcfi fangen «Mono*

loge tiiib Siafoge iu gereimten Seifen burefi. Dfine Slbtfiei*

lung in Siete unb Sceueit ging eò fo burdj baê ganje Spiet
in einem Sotte fort, unb eè wäre unbegreiflich, wie man
bamit baè Soff Stunbcn, ja Sage fang unterfialten fonntc,
Wenn man nicfit bebenfen müßte, um ben Effect, ben faldje
geiftfofe Singe maefiten, beurtfieifen ju fönnen, baß eê eben

bamalê noch an feine beffare Äoft gewöhnt war, unb baß

bie Dcufjeit ber Sadje, bie bunten ©ewänber, ja bie

äußerfte Entftettung unb Serjerntng ber ©eberben ber barge*
ftettten «Perfotteit, fein Sntereffe immer rege erbalten mußten.
Son biefem ©cberbenfpiel gehen une auefi bie, bie gebrurfte

Sluêgabe beê Stürfe begteitenben jpofjfcfinttfre ein Seugniß»

wo befonbere ber Dollhart ßcfi, jc naefi Stanb unb ÜBürbe

ber «Pcrfonen, mit benen er fpriefit, halb unterwürfig, halb

boefifabrenb, balb befjerjt, halb erfrfjrorfen, immer aber

wunberlicfi geberbet. Sa ber 3roerf beê Sidjterê war, bie

©ehredjen feiner 3eit ju rügen, unb cr bieß audj ebne Scheu

tfi.at, fa entfcfitifbigt er ftcfi billig ant Enbe uub bittet, mau

Zeit bezeichnete, ihre Unbußfertigkeit beklagte und zur Einkehr

in sich selbst ermahnte. Es traten dann in
standesmäßiger Reihenfolge vor ihm auf alle europäischen Mächte;
nämlich der Pabst, der Kaiser, der König von Frankreich,
die geistlichen und weltlichen Churfürsten, der Vencdiger, der

Türk, der Eidgenoß, der Landsknecht Veit und der Inde,
und befragten ihn über ihre Zukunft. Allen wurde da ihr
Prognostikon gestellt; bald aus der Ellipsis oder dcr Apoka-

lypsis, bald aus ältern Vorhcrsagungen. Wo der Nollhart
auf diese verweise» mußte, oder zu sprechen müde war, traten

seine Quellen gleichfalls redend auf. Es waren der

christliche Märtyrer Bischof Methodius, die h. Brigitta "eine

Königin ußerkorn, uß Schwedicrlaud gar hoch erborn", und
die Sibylle Cumäa. Alle diese Personen zogen in passenden

Kleidungen mit Herold uud Gefolge auf, wenn an seder

die Reihe war, und sprachen ihre entsetzlich langen Monologe

und Dialoge in gereimten Versen durch. Ohne Abtheilung

in Acte und Scenen ging es so durch das gauze Spiet
in einem Tone fort, und es wäre unbegreiflich, wie man
damit das Volk Stunden, ja Tage lang unterhalten konnte,

wenn man nicht bcdenken müßte, um den Effect, den solche

geistlose Dinge machten, beurtheilcu zu können, daß es eben

damals noch an keine bessere Kost gewöhnt war, und daß

die Neuheit der Sache, die bunten Gewänder, ja die

äußerste Entstellung und Verzerrung der Geberden dcr
dargestellten Pcrsonen, scin Interesse immer rege erhalten mußten.
Von diesem Gcberdeiispiel geben uns auch die, die gedruckte

Ausgabe des Stücks begleitenden Holzschnitte ein Zcngniß«

wo besonders der Nollhart sich, je nach Stand und Würde
der Personen, mit denen er spricht, bald unterwürfig, bald

hochfahrend, bald beherzt, bald erschrocken, immer aber

wunderlich geberdet. Da der Zweck des Dichters war, dic

Gebreche» seiner Zeit zu rügen, und cr dieß auch ohne Scheu

that, so entschuldigt er sich billig am Ende uud bittet, man
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mochte ifim baê ©efagte nicfit übel nefimett. Siefeé Stücf
fait baê erfte fein, wetcfieè in Setttfcfifanb gebmrft würbe<4).
Eò fefieint aud) fpäter noefi umgearbeitet worben ju feinis).

Son «pampfiifuê ©engenbaefi ift une noefi ein britteè

gaftnaefitfpiet befannt. Eè beißt: »bie ©andjmatt».
Eê ift ebenfattè morafifefisfatyrifefier Senbenj, unb fottte baè

Safter ber 3eit »eranfdjaulidjen unb mit Seradjtung treffen.
Eê würbe auefi burdj etlicfie gefcfiirfte Sürger an ber gaft*
naefit öffenttiefi aufgefüfirt. Saê Safir ift unbcfannt. Eè
muß inbeß furj naefi 1519 gefcfieljen fein. Siefaê Spiel
würbe, wie man in ber Sorrebc erfäfirt, burefi ein ©ebiefit

»erantaßt, wefcfieò bie Sugenb läcfierftdj maefien fottte. Sie
gereefite Eittrüflung beò Sicfiterê maefit ßcfi nun in einem

gaftnacfitêfpiel, wofür er angegangen worben ju fein fefieint,

Suft. Sie gabel feineê Stitrfeò entlehnt cr »ou ber im

Sabr 1515 gefefiriebenen unb 1519 fieraiiêgefommenctt ©auefi*
matt beê Sarfüßermöncbce Sbomaè «Munter, wo ber'Ser*
faffer alte affectirteu gantaften, üBeiber * Siener unb Dar*
ren, welche cr fefion oietfarf) burehgebechelt, nod)matè auf
einer ÜBiefe »erfammett, welcfie er barum ©auefimatt ober

Darrenwiefe nennt, unb hier feine Satpre gegen bie Unfit*
genb ber Unfcufcfibeit burefi eine Déifie »ott Eapifcfn burdj*
füfirt. 3n biefent uncnblicfi fangweifigen, burefi Siafogift*

rung jum gaftitaefitfpief timgewanbeftcn Scfiwanf faßt ber

Sicfiter juerft Senne mit Scepter unb Dcidjêapfef, Eupibo
mit «Pfeif unb Sogen, einen pfiantaftiftfi aufgeftugten Hof*
meifter, ber ben Herolb, einen Srfiaffêitafren, ber ben

") ©er Doflfjart: Ciefj finb Bie Ikopljeten Santi SOÎetfjoBii unb

«Minarti, roelcfie »on «Bort ju SBort na* Snfialt Ber SKaterie
unB Slngeigung Ber giguren finb gefpielt morBen im 3°r 1517 uf
Ber j&erren=gafînaa)t »on etlichen erfamen unB gefdjicften SBurgern
einer lobi, ©tabt Safel. "Pamperi«* ©engenbad). 4. 54 Seiten.
Wit Sofjfcfint'Uen.

">) Jm 3al)r 1522. ^anjer« îtnnalen. I. @. 4io.

mochte ihm das Gesagte nicht übel nehmen. Dieses Stück
soll das erste sein, welches in Deutschland gedruckt wurde '^).
Es scheint auch spater noch umgearbeitet worden zu sein^).

Von Pamphilus Gengenbach ist uns noch ein drittes
Fastnachtspiel bekannt. Es heißt: "die Gauchmatt".
Es ist ebenfalls moralisch-satyrischer Tendenz, und sollte das

Laster der Zeit veranschaulichen und mit Verachtung treffen.
Es wurde auch durch etliche geschickte Bürger au der

Fastnacht öffentlich aufgeführt. Das Jahr ist unbekannt. Es
muß indeß kurz nach 1519 geschehen sei». Dieses Spiel
wurde, wie man in der Vorrede erfahrt, durch ein Gedicht

veranlaßt, welches die Tugend lächerlich machen sollte. Die
gerechte Entrüstung des Dichters macht sich nun in einem

Fastnachtsspiel, wofür er angegangen worden zu sein scheint,

Luft. Die Fabel seines Stückes entlehnt er von der im

Jahr 1515 geschriebenen und 1519 herausgekommene« Gauchmatt

des Barfüßermöiiches Thomas Murner, wo der'Verfasser

alle affectirten Fantasten, Weiber-Diener und Narren,

welche cr schon vielfach durchgehechelt, nochmals auf
einer Wiese versammelt, welche er darum Gauchmatt oder

Narrenwiese nennt, und hier seine Satyre gegcn die Untugend

der UnkcnschKeit durch eine Reihe von Capiteln durchführt.

In dicscm unendlich langweiligen, durch Dialogisi-

rung zum Fastnachtspiel umgewandelten Schwank läßt der

Dichter zuerst Venus mit Scepter und Reichsapfel, Cupido
mit Pfeil und Bogen, einen phantastisch aufgestutzten

Hofmeister, der den Herold, einen Schalksnarren, dcr den

") Der Nollhart: Dieß sind die Propheten Santi Methodii und

Nollharti, welche von Wort zu Wort nach Inhalt der Materie
und Anzeigung der Figuren sind gespielt worden im Jor lSt? uf
der Herren-Fastnacht von etlichen ersamen und geschickten Burgern
einer lobl. Stadt Basel. Pamphilus Gengenbach, 4, 54 Seiten,
Mit Holzschnitten,

Zm Jahr «522, Panzers Annalen, l S, 4,c>,
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Sfiorwart macht, unb jwei Samen, Eirciê unb «Palaftra,

unter benen eben feine Seftalinnen »erftanben werben ntitf*

fen, auftreten. Sennò rüfimt ftcfi, wie fie bte ganje ÜBelt

inne fiabe, unb fagt, ße wolle nun auefi jn Safel eine

©audjinatt fiaïteu. Ser H°fmeifter labet baê îtmftehcnbe

Solf ein, jung nnb alt, arm unb reta), fritmm, faljin,
fropfcdjt, ungcftaft, wüfte Säuern, aita) waè bett Äofilett*
berg beßge, waè rotbwclfcfi unb mängifcfi fprcdjc it. f. f. ju
fommen. Ettpibo ücifprirfjt, bte ©äudje fa ju treffen, baß

fte Sertutnft uub ÜBig oergeffcn fallen. Eê erfdjeiiteii nun
naefi einanber : ein fcfiöncr, woljfgefleibctcr Süngiing ein

Efientann, ein Äricger, ein ©efefirter, ein alter ©auch, ein

Sauer; allen prebigt ber Darr, welcher hier biefelhe Dolle

fpiett, wie im fpätern Dationafbrama ber Hanèwurft, atleti

prebigt ber Darr «Moral, atte ßnb aber iinoerhcffcrlirij unb

nur eigene Erfahrung fann fte belehren. Siile werben rein

auêgejogen, für ben Darren gehalten, erfiaften bie ©auefi;
feber unb werben mit Scfiimpf fortgejagt. Eine luftige
Scene, wobei ber Sauer ber Sorf im Spiel ift, macht ben

Schluß, unb ber Hefmeifter tritt am Enbe wieber mit ber

Duganwenbuitg ficroor : grau Senne fiabe nun gemerft, baß

man ju Safel nicfit wiber ße fei, ße habe ßcfi bafier »orge*
nommen, ifir ÜBcfan bafalbft eine Seit taug ju fiaben. Sie;
fee werbe in ber «Maljgaffe ftatt ftnbcn it. f. f. Siud) bie;
feê Stürf ift gebrurftl6).

Siefe unb anbre ähnliche Stürfe, wefefie »telleidjt »or*
fanten, ofjne baß wir fte fenncii, gefiörnt inbeß nodj immer

ju ben fcfiwärfjftcn ; beim naefi bem natürlichen ©ange ber

Singe cntwtrfclte ftdj bie bramatifefie Äunft uub «Poeßc nur
langfam, uttb bie Umftäiibc unter benen biefi gefchatj, waren
nicfit geeignet ße in ihrer Entwirffting wefcntlich ju forbern.

M) Biefj iff Bie ©oudimatt fo gefpilt ift roorBen Burd) etlid) gefdjicft
Surger einer lobi, fiat «Safel. "bamplnfuS ©engenbad». 4. 55îit
£oljf$nitten.

Thorwart macht, und zwei Damen, Circis und Palastra,
unter denen eben keine Nestalinnen verstanden werden müssen,

auftreten. Venus rühmt sich, wie sie die ganze Welt
inne habe, und sagt, sie wolle nun anch zu Basel eine

Gauchmatt halten. Der Hofmeister ladet das umstehende

Volk ein, jung und alt, arm und reich, krumm, lahm,
kropfccht, ungcstalt, wüste Bauern, auch was den Kohlenberg

besitze, was rothwclsch uud mangiseli spreche u. s. f. zu

kommen. Cupido verspricht, die Gauche so zu treffen, daß

sie Vernunft und Witz vergessen sollen. Es erscheinen nun
nach einander: ein schöner, wohlgekleidetcr Jüngling, ein

Ehemann, ein Krieger, ein Gelehrter, ein alter Gauch, ei»

Bauer; allen predigt der Narr, welcher hier dieselbe Rolle

spielt, wie im spätern Nationaldrama der Hanswurst, alle»

predigt der Narr Moral, alle sind aber unverbesserlich uud

nur eigene Erfahrung kann sie belehren. Alle werden rein

ausgezogen, für den Narren gehalten, erhalten die Gauchfeder

und werden mit Schimpf sortgejagt. Eine lustige

Scene, wobei dcr Bauer der Bock im Spiel ist, macht dcn

Schlnß, und dcr Hofmeister tritt am Ende wieder mit der

Nutzanwendung hervor: Frau Venus habe nu» gemerkt, daß

man zu Bascl nicht widcr sie sei, sie habe sich daher

vorgenommen, ihr Wescn dasclbst eine Zeit lang zu haben. Dieses

werde in der Malzgasse statt finden n. s. f. Auch dic-
ses Stück ist gedruckt '»).

Diese nnd andre ähnliche Stücke, welche vielleicht
vorkamen, ohne daß wir sie kennen, gehören indeß noch immcr

zu den schwächsten; denn nach dem natürlichen Gange der

Dinge entwickelte sich die dramatische Kunst und Poesie nur
langsam, uud die Umstände unter denen dieß geschah, wäre»
nicht geeignet sie in ihrer Entwicklung wcscnrlich zu fördern.

Dieß ist die Gvuchmatt so gespilt ist worden durch etlich geschickt

Burger einer lobl, star Basel, PamrhiluS Gengenbach. 4, Mit
Holzschnitten,
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«Man bemerft beutlidj, baß ber Sirhter noefi nicfit im Stanbe

war feinen Stoff bramatifrfj ju befianbclu, mit Sebenbigfeit

ju befaelett, eine in ftetem gortfefirciten begriffene Hanbfuug

jur Slitêfiibrung ju bringen. Sie Sarftettung war jenen gi*
guren auf alten Silbern »ergfeid)har betten befdjrtcbcne Set*
tel auè bem «Munbe hängen, ohne baß ifirc «Minen unb ©e*
herben ben Sinn ber «JBorte hcjeirfjneten. Unbegreiflich blieb

auefi wie bie Sicfiter mit biefer c»nifcfiett Spracfic, eine mo*

ralifrfjc Scnbenj haben »erfolgen fönnen. 3ebenfallê entflci*
bete ßc bie «Poeße alter Deije, inbem fte fidj in bie Suftänbe
ber gemeinften ÜBtrflicfifcit fierabfieß.

ÜBenit wir fagen, baß bie Seit nicfit geeignet war, bie

bramatifefie Äunft ju förb'ern, fo »erfteben wir bieß uon bem

3eitalter ber Deformation. Slfè heim ©ottcêbienft bie Drgcl
ücrftummtc, feine «Meffe unb fein Eborgefang mehr gehört

warb, ale alle Silber unb ©emäfbe atte ben Äircben

»erfchwanben, uub an bte Stelle »on Äunft nnb «Poeße in
ben ©emütljern eine gewiffe Düdjternbeir trat, welche altem

Sleitßerlicfieit feinb war, wie hätten ftcfi ba Äirrfjwcibfefte,
gaftnacfitêmummerei, «M»fterien unb gaflnacfitêfpieie noefi

haften fönnen? 3a unter ben Sficfcn, wetefie (1523) ÜBtt=

beim gare! an ber Sbüre beê untern Eolfegiumê ju Safel
anfdjtug, um gegen bie Äirche ju bifptttircn, heljauptete er

auebrürfliri): »ein Efirift falle fidj fiütett »or bent gaftnacfitê;
fpiet, »or jübifefier ©leiêncrei im gaften unb »or ben ©ogni».
Äunft unb «Poefte würben baljcr aurfj gerabe im «Moment iij;
ree fcfiönften Slufhlüfiene burdj bie fattatifefie ÜBudj ber Sil;
berftürmerei in ifirer Sfütfie jerfnirft. Sttrcfi bie eiiifeitigc
Serflanbeêhi(bitng weldje bie Deformation »eranlaßte,
würbe alter ibealifdie Slnffchwung auf bie bcflagenêwerthcftc
«iBeife gehemmt.

ISS

Ma» bemerkt deutlich, daß der Dichter noch nicht im Stande

war seinen Stoff dramatisch zu behandeln, mit Lebendigkeit

zu beseelen, eine in stetem Fortschreiten begriffene Handlung

zur Ausführung zu bringen. Die Darstellung war jenen

Figuren ans alten Bildern vergleichbar denen beschriebene Zettel

aus dem Munde hangen, ohne daß ihre Minen und Ge-
berden den Sinn der Worte bezeichneten. Unbegreiflich blieb

auch wie die Dichter mit diescr cynischen Sprache, eine

moralische Tendenz haben vcrfolgcn können. Jedenfalls entkleidete

sie die Poesie aller Reize, indem sie sich in die Zustände

der gemeinsten Wirklichkeit herabließ.
Wenn wir sagen, daß die Zeit nicht geeignet war, die

dramatische Kunst zu fördern, so verstehen wir dieß von dem

Zeitalter dcr Reformation. Als beim Gottesdienst die Orgel
verstummte, keine Messe und kein Chorgesang mehr gehört

ward, als alle Bilder nnd Gemälde aus den Kirchen

verschwanden, uud an die Stelle von Kunst und Poesie in
den Gemüthern eine gewisse Nüchternheit trat, welche allem

Aeußerlichen feiiid war, wie hätten sich da Kirchwcihfcste,

Fastnachtsmummerci, Mystericn und Fastnachtsspiele noch

halten können? Ja unter den Thesen, wclche (1523) Wilhelm

Farel an dcr Thüre des untern Collegiums zu Basel

anschlug, um gegcn die Kirche zu disputircn, behauptete er

ausdrücklich: "ein Christ solle sich hüten vor dem Fastnachtsspiel,

vor jüdischer Gleisnerci im Fasten und vor den Götzen".
Kunst und Poesie wurden daher auch gerade im Moment
ihres schönsten Aufblühens durch die fanatische Wuth dcr Bil-
dcrstürmerci in ihrer Blüthe zerknickt. Durch die einseitige

Perstandesbildung, welche die Reformation veranlaßte,
wurde aller idealisrbe Auffchwuug auf dic bcklagenswerthcstc
Weise gehemmt.
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IH.
Sfoèbtlbung ber bramattfctjen Äunft.

Snbeß erwadjtc bodj »on allen Äünfteu bie bramatifefie

jnerft wieber, wiewofil in fefir »eränberter ©eftalt unb we*

fenttidj geläutert. ÜBae junäcfift baju beigetragen bahnt

mag, waren wohl bie Sehren ber Deformatoren felbft, na*
mentlidj Sutfiere, ber baê Schatifpiel ale «Mittel empfaljl,
ber 3ugenb gute Sebren beijubringeu "0. Dehfl bem war ber*

falben notbwenbig förberlirij baê ÜBieberaufleben beê clafft*
fefien Slltertbumê, unb namentlich bie Erfcfieinung ber ÜBerfe

beè Serenj unb «piantile, welcfie matt (feit 1486) fleißig
überfegfe; fo wie ber ihnen nacfigehilbeten unb (1501) burefi

Seifee befannt geworbenen Stürfe ber beil. Doêroitfia. Son

nun an begegnet une in ber junt Schaufpief »erebelteu «M»*

fterie claffifcbe gorm. Sie begann, ale ©define ftcfi in ber

bramatifefiett «poeße »erfuefiten, einer Degel unterworfen ju
werben; fte crljicft mefir Sehen unb Scwegung. îie Efiaraf*
tcre würben beftimmter gejeichnet. Ser Sialog.ftrehte nach

Dafdjbcit. Segt erft lernte matt baê Schaitfptcl in Slftc unb

Scetten einleiten. Segt erft aboptirte matt auè bem "Sllter*

thurn ben Damen Sragöbie unb Eomöbic, auri) wofil Sragi*
comöbie ober Eomitragöbic, ohne jebori) flare Sorilettungen
mit biefen Sluebrürfeit ju »erbiubett, unb ohne bagegen ben

alten Damen Spiel aufjugeben. Sie bramatifebe «Poeße er*
weiterte aud) ben Äreie ihrer ©egcnftänbe bebeutenb. Slußer
ben biblifefien ©cfrf)iehteit, weldje ßc lauge mir befanbrer Sor*
liebe feftbielt, unb öftere ganj neu bearbeitete, benügte man
Ijäuftg gefebtefitfiefie Scgebcnbeiteit, ja ben- Subalt beliebter

Domane. Scbaufpiefcr blieb, wie im altem gaftnadjtêfpiel,
nodj immer baè Soif; gefefiiefte junge Sürger, oft in er«

l7i TifdjreBen. S. 416.

III
Ausbildung der dramarischeu Kunst.

Indeß erwachte doch von allen Künsten die dramatische

zuerst wieder, wiewohl in sehr veränderter Gestalt und

wesentlich geläutert. Was zunächst dazu beigetragen haben

mag, waren wohl die Lehren der Reformatoren selbst,

namentlich Luthers, der das Schauspiel als Mittel empfahl,
der Jugend gute Lehren beizubringen ''). Nebst dem war
derselben nothwendig förderlich das Wiederaufleben des classischen

Alterthums, und namcntlich die Erscheinung der Werke

des Terenz und Plautus, welche man (seit 1486) fleißig
übersetzte; so wie der ihnen nachgebildete» und (1501) durch

Celtes bekannt gewordenen Stücke der heil. Roswitha. Von

nun an begegnet uns in der zum Schauspiel veredelten My-
sterie classische Form. Sie begann, als Gelehrte sich in der

dramatischen Poesie versuchten, cincr Rcgel unterworfen zu

werden; sie erhielt mchr Leben und Bewegung. Die Charaktere

wurden bestimmter gezeichnet. Der Dialog, strebte nach

Raschheit. Jetzt crst lernte man das Schauspiel in Akte und

Scenen eintheilen. Jetzt erst adoptirte man ans dem Alterthum

dcn Namcn Tragödie und Comödic, auch wohl Tragi-
comödie oder Comitragödic, ohne jedoch klare Vorstellungen
mit diesen Ausdrücken zu verbinden, und ohne dagegen den

alten Namen Spiel aufzugeben. Die dramatische Poesie
erweiterte auch den Kreis ihrer Gegenstände bedeutend. Außer
den biblischen Geschichten, welche sie lange mir bcsondrcr Vorliebe

festhielt, und öfters ganz neu bearbeitete, benutzte man
häufig geschichtliche Begebenheiten, ja den. Inhalt beliebter

Romane. Schauspieler blieb, wie im ältern Fastnachtsspiel,
noch immer das Volk; gcsckicktc junge Bürger, oft in cr-

l'i Tischreden, S, 4itt,
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ftaunlieber Slnjabl. Siefe betrieben ifire Spiele gilbenmäßig,
unb bie «Mitglieber foltfier 3nnungen füfirten einen befonbern

©ruß. Sie Sluffübrung fanb att gefttagen, gewöfinlicfi am

fietten Sage, naefi bem 3mbiêmabt auf öffentlichem «Plage

ftatt, fte währte oft mebrere Sage. Eè gefefiafi jebodj fefion

nicfit mefir ohne Sorricfitung, fonbern ce würbe gewöfinliefi
eiu ©erüftc baju aufgeführt, welrijeê man »Srüge» audj

wofil Theatrum nannte. Scfiutmeifter waren gewöfinlicfi Ser*

faffer unb Slnorbner ber Stürfe. Sin ben Sluffüfirungen nafi«

men alte Stänbe Sfieil. Sic würben ganj Eigentfium beò

Solfe, unb wie bie Erwacfifciiett tfirc Spiele gaben, fa fiat*
ten fte auefi bie Stubeiiten an befonbere feierlichen Sagen,
fa fiatten ßc auefi bie Scfiüler in unb außer ben Schulen ; —
unb fa würbe enblirfj baè Srfjaufpicl St'ebfittgêfptel ber Äin*
ber, weldje gerne wiebcrljolten, waè fic ben Slftctt abfahen;
ja falche Sluffüfirungen würben nadj Äräftett auf jebem Sorfe
wenigftenê einmal »erfucht.

Ein frember ©elcbrtcr, Sirt Sirf (Xystus Betulejus)
»on Slitgéburg, Schttlfehrer hei St. Sbeobor, brachte juerft
bei une bie bramatifefie Äunft wieber ju Ehren 18). Sieß
gefcfial) im 3aljrc 1532, wo er eine Eomebi: »bie Hiftoria
»on ber frommen uttb @otteefürd)tigen grauen Su*
fauna» burdj bie jungen Surger beê minbern Safelê öffent*
Itcfi fpielen ließ. Siefeê Stürf war eine jum Srama »er;
cbelte geiftlicfie «M»fterte; bie gorm hingegen fefion clafßfcfi.
Ser Sicfiter führte feine «perfonen naefi einanber auf unb

fieß fte unter ftcfi conoerfirett, batte aber burdj einfatlenbe

»affenbe Eljöre, naefi Slrt ber griecfiifcfien Sragöbie, fein Spiel
jn Slcta getheilf. Seinem Stoff war er inbeffen bod) nicfit
«Meifter, benn er fönnte ftcfi nicfit »on ben reiebeftäbtifefiett

l8) Sr fagt felbft in Ber SorreBe jur Sufanna :
»eine 3»tlang fiabe follia) Spiel

«Bo un« bi«l)ar gefd)i»iegen ftill
SBa« llrfaa) fei, Ba« rcifi er ntt".

1S7

staunlicher Auzahl. Diese betrieben ihre Spiele gildenmäßig,
und die Mitglieder solcher Innungen führten einen besondern

Gruß. Die Aufführung fand an Festtagen, gewohnlich am

hellen Tage, nach dem Jmbismahl auf öffentlichem Platze

statt, sie währte oft mehrere Tage. Es geschah jedoch schon

nicht mehr ohne Vorrichtung, sondern es wurde gewöhnlich
ein Gerüste dazu aufgeführt, welches man "Brüge" auch

wohl lustrum nannte. Schulmeister waren gewöhnlich
Verfasser uud Anordner der Stücke. An den Aufführungen nah«

men alle Stände Theil. Sie wurden ganz Eigenthum des

Volks, und wie die Erwachsenen ihre Spiele gaben, so hatten

sie auch die Studenten an besonders feierlichen Tagen,
so hatten sie auch die Schiller in und außer den Schulen; —
und so wurde endlich das Schauspiel Lieblingsspiel der Kinder,

welche gerne wiederholten, was sie den Alten absahen;

ja solche Aufführungen wurden nach Kräften auf jedem Dorfe
wenigstens einmal versucht.

Ein fremder Gelehrter, Sirt Birk (X>st„s Lotlileji«)
von Augsburg, Schlillchrer bei St. Theodor, brachte zuerst

bei uns die dramatische Kunst wieder zu Ehren '«). Dieß
geschah im Jahre 1532, wo er cine Comedi: "die Historia
von der frommen und Gottesfürchtige« Frauen
Susann«" durch die jungen Burger des mindern Basels öffentlich

spielen ließ. Dieses Stück war eine zum Drama
veredelte geistliche Mysterie; die Form hingegen schon classisch.

Der Dichter führte seine Personen nach einander auf und

ließ sie unter sich conversireii, hatte aber durch einfallende

passende Chöre, nach Art dcr griechischen Tragödie, fein Spiel
jn Acta getheilt. Seinem Stoff war er indessen doch nicht

Meister, denn er konnte sich nicht von den reichsstädtischen

>«) Er sagt selbst in ber Vorrede zur Susanna:
"«ine Zvtlang habe sollich Spiel

By uns bishar geschwiegen still
Was llrsach sei, das miß er nit".
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Einriefitungen feiner 3eit loêmacfien, er legte feinen 9>erfa;

nen allen bie gemeine bürgerlicfie Sinneêart, Son unb ©e*
berbe unter, unb leitete bie Eittwirffung ber Hanbluug nadj
bem Stabtredjt. Ser frommen Sufanna würbe im Stürfe
ber «proceß ganj nadj ben gormen ber bocfiitotbpeinltcfien Haie;
©ericfitêorbnitng gemadjt, unb, freiliefi niefit ofine Scfim'jer,
bttrcfigefüfirt. Saê ©ericfit wirb, burefi bie Slmtfeute »erfaannet,
Slnfläger unb ber Ehemann ber Seflagten ftgcn im ©cridjt,
eè entftebt erft bie Sorfragc: ob fte nidjt abtreten muffen?
Segterer muß wirflirij in Sluöftanb, jene bleiben aber ftgen.
Dutt ftfiwagen bie ©ericfitêljcrren «Parebre, S»nebre ic. ent*

feglicfi breit unb lang unb »otiren unb muhmen ganj auf bie

ÜBeife wie fie fidj biè (jeutjutage erbalten hat. Ser proceß
wirb in aller gorm bttrcfigefüfirt, bie Sacfie in einen »Sauf»
genommen unb abgemebrr. Sie Sufanna wirb jum Sobe

»crttrtljcilt, nnb ben Slmtleuten übergehen. Siefe hitten ßc

nach Detcbêgewoljnhctt um Serjcifiung baß ße baê Urtfieif
an ifir »ottjieficn muffen. Enbltcfi tritt ber Helfer in ber

Dotfi, Sattief, auf. Er »erweiòt ben Dicfitem ifir »orfdjnelleê

Urtfieif, nimmt ben «Proceß wteber »or, unb führt ifin rafth

jum befanuten Enbe. Sie falfcfien Slnfläger »oerben jum
Sdjluffe gefteiniget. So ift gar fein Sweifcl, baß biefeê

Stürf bamalê niefit ben minbeften Slnftoß erregte, fonbern

»ielmefir, naefi beê Serfafferê 3roerf, bem Soif ju großer
Erbauung biente. Senn bie Slitffufjrung beffclhen würbe of*

fer wieberfiolt. Son einer folefien (wefefie 1544 ftatt gefiabt
fiaben muß) erjäfift une ein Slugcnjeuge golgenbeè: »Ul-
»rjeus Coccius fpiclte bie Sufanna auf bem gifefimarft.
»Sic Sritge war auf bem Srunnen, unb war ein jtimerner
» Äaften barin, ba Sufanna ßcfi wufefi, bafalbft ant Sruit;
» nen gemaefit. Ser Dingier war Sanici nodj ein fleineè

»Süblein». ") Siefe Eomöbic fam faglcicfi im Srurf her;

i") Selir plater« Selbftbiograpljie. »XRfcpt.
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Einrichtungen seiner Zeit losmachen, er legte seinen Personen

allen die gemeine bürgerliche Sinnesart, Ton und
Geberde unter, und leitete die Entwicklung der Handlung nach

dem Stadtrecht. Der frommen Susanna wurde im Stücke

der Proceß ganz nach dcn Formen der hochnothpeinlichen Hals-
Gerichtsordnung gemacht, und, freilich nicht ohne Schnizer,
durchgeführt. Das Gericht wird, durch die Amtleute verbannet,
Ankläger und der Ehemann der Beklagten sitzen im Gericht,
es entsteht erst die Vorfrage: ob sie nicht abtreten müssen?

Letzterer muß wirklich in Ausstand, jene bleiben aber sitzen.

Nun schwatzen die Gerichtshcrren Paredre, Synedre:c.
entsetzlich breit und lang und votiren und muhmen ganz auf die

Weise wie sie sich bis heutzutage erhalten hat. Der Proceß
wird in aller Form durchgeführt, die Sache in einen "Dank"
genommen und abgemchrr. Die Susanna wird zum Tode

vcrurthcilt, und den Amtleuten übergeben. Diese bitten sie

nach Reichsgewohnhcit um Verzeihung, daß sie das Urtheil
an ihr vollziehen müssen. Endlich tritt der Helfer in der

Noth, Daniel, auf. Er verweist dcn Richtern ihr vorschnelles

Urtheil, nimmt den Proceß wieder vor, und führt ihn rasch

zum bekannten Ende. Die falschen Ankläger werden zum

Schlüsse gcstciniget. Es ist gar kein Zweifel, daß dieses

Stück damals nicht den mindesten Anstoß erregte, sondern

vielmehr, nach des Verfassers Zweck, dem Volk zu großer
Erbauung diente. Denn die Auffuhrung desselben wurde
öfter wiederholt. Von einer solchen (welche 1544 statt gehabt
haben muß) erzählt uns ein Augenzeuge Folgendes: "III-
"riens Loeeiiis spielte die Susanna auf dem Fischmarkt.

"Die Brüge war auf dem Brunnen, und war ein zinnerner
"Kasten darin, da Susanna sich wusch, daselbst am Brnn-
"ncn gemacht. Der Ringlcr war Daniel noch ein kleines

"Büblein". '«> Diese Comodic kam sogleich im Druck hcr-

"1 Felix Platers Selbstbiographie. Mscpt.
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auè 20) unb warb audj einige Sabre nacfifier bttrcfi ben Ser;
faffer noefimalê in lateinifcfier Spradic bearbeitet berauê*
gegeben 21).

Stefjnlidjer moralifcfier Senbenj war ein Spiel, welrijeê
in ebenbemfafben Sabre (1532) am Sonntag nach Dftern ju
Safel öffcntlid) gcfpiett würbe. Eò füljrte ben Sitef: »»on
»fünferlei Setracfitnitffen, ben «Menfcfien jur Suß
»reijcnbe», aite ber heiligen Scfirift gejogen burefi 3o*
battiteò Äotroß, Sefirmeifter ju Sarfüßern. Dbfrfjon baò*
foibe in feiner Erpoßtion, ber Scbanblung, ber Senbenj,
bem Herotb, wetefier ben «Prolog fprtefit, bem Darren, auefi

im Seremaß an bie gaftnacfitfpiete beè «Pampfitfue ©engen*
bad) erinnert, fo »errätfi eè bodj auefi fefion bie Sefannt*
fefiaft beò Serfafferè mit cfafßfcfien «Muftern. Sie Serèart
wedjfeft einigemafe, unb burefi einen Ebor, ber mit paffenben fa*
pfiifdjett Stropljett einfällt, wirb baè Spiel in brei Siete ge;
tfieift. Eè fefieint, wie ber berühmte Sobtentanj, burefi bie

im 16te" Safirhunbert fiäuftg (jerrfefienbe «Peft »erantaßt wor;
ben ju fein, unb fottte bem «publifum'bie Dothwenbigfeit ber

Süße flar bartfiun, befonbere aber ben Eltern eine beffare

Erjiebung ber Äinber anê Hfrj legen. Ser Hefb beê Stürfee

war ein fdjöncr Süngfing, auf baê atterhübfrfjefte nadj ber

ÜBett geffeibet, wefdjer naefi ber Sitte ber bamatigen freefien

Sugenb bie fieilige Dfterjeit ju »erpraffen ßcfi »omimmt.
Sein «pfarrberr ftraft ifin jwar um biefeê Sorfiaben, allein

er fpottet feiner unb fübrt mit feinen ©efatten 3ungfrauen
auf ben ^fan. «Man beißt ben Spielmann ben »fcfiwarjen
Änahen» aitffaiefen, nnb bie Sänjerinnen reichen ihren San;

2°) Sie ()ifiori »on ber frommen gotte«fürcbtigen grorcen Sufanna Anno
1532 offentlidj im TOinBern Safel gehalten ic. bei ÎIJomman SBolf
1532. 4.

-') Susanna, coniœdia tragica, per Xystum Betulejum Augustanum,
Ag. Vindel. 1357. 8.
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ans!°) und ward auch einige Jahre nachher durch den

Verfasser nochmals in lateinischer Sprache bearbeitet

herausgegeben 2').
Aehnlicher moralischer Tendenz war ein Spiel, welches

in ebendemselben Jahre (1532) am Sonntag nach Ostern zu
Basel öffentlich gespielt wurde. Es führte den Titel: "von
"fünferlei Betrachtnussen, den Menschen zur Büß
"reizende", aus der heilige» Schrift gezogen durch
Johannes Kolroß, Lehrmeister zu Barfüßern. Obschon dasselbe

in seiner Exposition, der Behandlung, der Tendenz,
dem Herold, welcher den Prolog spricht, dem Narren, auch

im Versmaß an die Fastnachtspiele des Pamphilus Gengenbach

erinnert, so verrath es doch auch schon die Bekanntschaft

des Verfassers mit classischen Mustern. Die Versart
wechselt einigemal?, und dnrch einen Ehor, der mit passenden sa-

phischeil Strophen einfallt, wird das Spiel in drei Acte

getheilt. Es scheint, wie der berühmte Todtentanz, durch die

im 16'" Jahrhundert häufig herrschende Pest veranlaßt worden

zu sein, nnd sollte dem Publikum die Nothwendigkeit der

Buße klar darthun, besonders aber den Eltern eine bessere

Erziehung der Kinder ans Herz legen. Der Held des Stückes

war ein schöner Jüngling, auf das allcrhübscheste nach der

Welt gekleidet, welcher nach der Sitte der damaligen frechen

Jugend die heilige Osterzeit zu verprassen sich vornimmt.
Sein Pfarrhcrr straft ihn zwar um dieses Vorhaben, allein

er spottet seiner und führt mit seinen Gesellen Jungfrauen
auf den Plan. Man heißt den Spielmann den "schwarzen
Knaben " aufspielen, nnd die Tänzerinnen reichen ihren Tän-

2«) Die histori «on der frommen gottesfürchtsgen Frvwen Susann« ^»n«
1532 öffentlich im Mindern Basel gehalten ?c. bei Thomman Wolf
,532. 4.

8us«nn», e»m«cki» trsgie». ner X^stuin Letulejuin August»»»»,
Vincke,. lö37. ».
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jern Äränje junt Saiij. Äaum ftnb ße aber ein paarmal
herumgefahren, fa fòmmt ber Sob unb forbert ben ftoljeit
Süngting felbft jum Sanje auf. Slffeiit ber Süngfing bereut

berjticfi feine H°ffart, unb fa wirb ifim baê Sehen gefcbenft.

Er jiebt ganj bemüthige Äfeiber an unb faßt ungeacfitef
beè Spotfeê feiner ©efatten bie atterbeften Sorfäge. Ein
Siatog beê Sußfertigeit mit bem «Prebicanten ben er eben

»erifabnte, gibt bem Siefiter ©elegenheit ben ©egenfag jwi;
fcfien wettlicfiem unb cfirifllicfiem ÜBattbel im fielfflen Siefite

ju jeigen, unb eine uitcnbficfie gütte guter Sehreit aiijithriti;
gen. Eê folgen nun noefi mefir Scrfiicfiungen, bie aber alte

mit ©tanj beftanben werben, biè enbfirfj ein Engel beê «Pa*

rabiefeê ben reuigen Süttbcr jur ewigen greube einführt.
So weit wäre nun baê Spiel, imgeadjfet ber ganj ftmpeln

Hanbfung, nodj ganj gut; allein jefet läßt ber Siebter auf
einmal ben gaben feiner gäbet falten, um ifin »on »orne
wieber aitfjunefimen. Siefeêmal aber ftir baê jüngere «Pub;

lifum faßft'cfi. Sob unb Seufct gefien nämffdj auf Scute

auê, unb ftnben gleich einen Änabcit:
»Ser nit baè Sater Unfer fann,

Unb weifi boa) alte glücfi' unb Spiel,
Ser (lete gelegen im ©fuggerfpict » —

fte fafiren aud) fofort mit ifim jur fròtte, waè auf bie an*
bem Änaben einen fo heitfamen Einbritrf macht, baß ße fidj
faft »ornebmen:

— »Som fpilen ju lon,
Su hätten bafür unb «Prebig ju hören,
Unb all' ihr Sebtag nit mefir ju fchwören. <•

Sind) biefeê Spiel würbe gebrttrft.22).
Einen rein politifcfien Su'erf fefieint baêjenigc Spiel ge*

habt ju bflben, wefdjeê Sonntag ben 2. «Märj 1533 ju

'A din fdjon Spie! : pon fünfferlei 23etrad)tnu|7en Ben ÜJienfdjen jur
93ufj reijenBe, Burd) 3"')- Äolroft ic. ic. Safel, bei îfjomman
2Bolf. 1532. 4.
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zern Kranze zum Tanz. Kaum sind sie aber ein paarmal
berumgefahren, so kömmt der Tod und fordert den stolzen

Jüngling selbst zum Tanze ans. Allein der Jüngling bereut

herzlich seine Hoffart, und so wird ihm das Leben geschenkt.

Er zieht ganz demüthige Kleider an und faßt ungeachtet
des Spottes seiner Gesellen die allerbesten Vorsätze. Ein
Dialog des Bußfertigen mit dem Predicatiteli den er eben

verhöhnte, gibt dem Dichter Gelegenheit den Gegensatz

zwischen weltlichem und christlichem Wandel im hellstcn Lichte

zu zeigen, und eine nncndliche Fülle guter Lehren anzubringen.

Es folgen nuu noch mehr Versuchungen, die aber alle

mit Glanz bestanden werden, bis endlich ein Engel des

Paradieses den reuigen Sünder zur ewigen Freude einführt.
So weit wäre nun das Spiel, ungeachtet der ganz simpeln

Handlung, noch ganz gut; allein jetzt läßt der Dichter auf
einmal den Faden seiner Fabel fallen, um ihn von vorne
wieder aufzunehmen. Diesesmal aber für das jüngere
Publikum faßlich. Tod und Teufel gehen nämlicl, auf Bcntc
ans, und finden gleich einen Knaben:

"Der nit das Vater Unfer kann,
Und weiß doch alle Wich' und Spiel,
Der stets gelegen im Glnggerspiel " —

sie fahren auch sofort mit ihm zur Hölle, was auf die

andern Knaben einen so heilsamen Eindruck mackt, daß sie sich

fest vornehmen:

— "Vom spilen zu lon,
Zu bätteil dafür und Predig zu hören,
Und all' ihr Lebtag nit mehr zu schwören, "

Auch dieses Spiel wurde gedruckt. 22).

Einen rein politischen Zweck scheint dasjenige Spiel
gehabt zu haben, welches Sonntag den 2. März 1533 zu

Ein schön Evie! : von sünfferlei Betrachtnusien den Menschen zur
Büß reizende, durch Zvh, Kvlrvß ?c, ?c, Basel, dei Thvmman
Wolf, ,M, 4,
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Safe( gebalten würbe: »bie ©efcfiicfite ber ebeln Dôme*
rin Sucretia, unb wie ber tttrannifcfi Äünig Sarqui*
niuê Superbuê »ertrieben warb. Sitnberlicfi »on
ber Stanbbaftigfeit 3- Sruti, beê erften Eonfufò ju
Dom»; ebenfattè burdj ben fefion genannten Scfiulmeifter

Sirt Strf auf bie Sübne gebradjt. Eè war bauptfärijficb

gegen baè bamalê fo allgemeine unb »erberbliefie «Penffonê*

mefan geriefitet, unb fefieint auefi Sejitg gefiaht ju baben auf
bie faum »ergangene gänjfidje politifefie Umwäfjung. Sa*
rum würbe ce jh Ebren »on Sürgermeifter unb Dätben ge*

fpt'eft; barum biefe gäbet gewählt: »wo man ftefit, wie eè

um ein Soff ftefie, baê Sprannen ju Degenten fiat; in
Summa : wo matt ein Seifpiel ftnbet, wie ein tapferer from*
mer ©ewalt banbeln fall." Eê fefieint, baß auefi bamalò
baè Sorurtfieil gegen fotdje Spiele noefi nicfit »erfefiwunben

war, benn ber Sicfifer »erftrfjert, er wolle nidjt Scènica

fpielen, fonbern fiabe allein 3udjt »or ßdj. 3n biefem

Stürfe wirb jum erftenmatc bte Segebenfieit in Scenen abt

getbeilt. Ser Siebter füfirt baê tyublitum »om «plag »or
ber Sucretia frauè fefittett in baè frauè felbft, wo bie Su*

crefia mit ifirem ©eßnbe, ganj jiicfitig, cfirhar, mit jiemli*
efier Seffeibung, boefi in Scfiwarj unb ofine «Pradjt, ben

fiofien ©afi empfängt; »on ta ine Sager, wo man baè

prächtige, fjerrtfefie, fpielfücfitige, fiocfifafirenbe ÜBefen ber

römifefien ©warbt*Änecfite fennen lernt; — auf baê gorum,
wo bie öffentfidjen Stngetegenfieiten »erfianbeft werben. Hier
jeigt ftcfi erft Srutuê alò bte fürnäfimfle «Perfon, Eottatinnò
alò tugg unb gtatt, beò Äöttige Segaten alò wobt befdjmägt,
gefd)Winb, gfößner, practicterer. Seim geftmafit fierrfefit
baê ÜBefen ber ju beò Sicfiterè Seiten in frembem Sotbe
ftefienben »ornebmen Sugenb »or. Siefe «Penftonäre ftnb
fre»ef, b°djprädjtig in auelänbifcfien Äfeibem, item mit
effen unb trinfen fredj ; ifire Sänger unb Siener fönnen »ief

»eigene, fiofterenê unb einfäftig Setterfcfiterfenè. Enbfiefi
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Basel gehalten wnrde: "die Geschichte der edeln Römerin

Lucreria, und wie der tyrannisch Künig Tarqui-
nius Superbus vertrieben ward. Sunderlich von
der Standhaftigkeit I. Bruti, des ersten Consuls zu
Rom»; ebenfalls durch den schon genannten Schulmeister

Sirt Birk auf die Biihne gebracht. Es war hauptsachlich

gegen das damals so allgemeine und verderbliche Pensionswesen

gerichtet, und scheint auch Bezug gehabt zu haben auf
die kaum vergangene gänzliche politische Umwälzung. Darum

wurde es zu Ehren von Bürgermeister mid Räthen
gespielt; darum diese Fabel gewählt: "wo man sieht, wie es

um ei» Volk stehe, das Tyrannen zu Regenten hat; in
Summa: wo man ein Beispiel stndet, wie ein tapferer frommer

Gewalt handeln soll." Es scheint, daß auch damals
das Vorurtheil gegen solche Spiele noch nicht verschwunden

war, denn der Dichter versichert, er wolle nicht Scöm'ca

spielen, sondern habe allein Zucht vor sich. In diesem

Stücke wird zum erstenmale die Begebenheit in Scenen

abgetheilt. Der Dichter führt das Publikum vom Platz vor
der Lucretia Haus schnell in das Haus selbst, wo die

Lukretia mit ihrem Gesinde, ganz züchtig, ehrbar, mit ziemlicher

Bekleidung, doch in Schwarz und ohne Pracht, den

hohen Gast empfängt; von da ins Lager, wo man das

prächtige, herrische, spielsüchtige, hochfahrende Wesen der

römischen Gwardi-Knechte kennen lernt; — auf das Forum,
wo die öffentlichen Angelegenheiten verhandelt werden. Hier
zeigt sich erst Brutus als die fnrnähmste Person, Collatinus
als lugg und glatt, des Königs Legaten als wohl beschwätzt,

geschwind, glyßner, practicierer. Beim Festmahl herrscht

das Wesen der zu des Dichters Zeiten in fremdem Solde
stehenden vornehmen Jugend vor. Diese Pensionärs sind

frevel, hochprächtig in ausländischen Kleidern, item mit
essen und trinken frech; ihre Sänger und Diener können viel

neigens, Hofierens und einfältig Tellerschleckens. Endlich
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werben noefi bie Sótjne beè Srutuò »erurtfieitt, imb jum
Sdjluffc alle Sttfdjaiter ermahnt, an ben erhabenen Sugett*
ben beè Hftben ein Seifpiet ju nehmen. Dhfcfion biefee

Spiel eigentlicfi efier eine golge bramattfrfjcr ©emätbe war,
alò aber eine bttrcfigefüfirte Sntrigtte, fo fefieint boefi ba*
male bie bramatifefie Äunft unb namentlicfi bie «Mimif,
bebeutenbe Serbefferungen erfahren ju haben, benn ber Ser*
faffer erinnert in ber Sorrebe bie Spiclenbcn aiiebrürffidj :

baê ÜBefen beè Spieleè fieflefie nidjt allein in Sprücfien,
fonbern im ÜBirfen nnb ben ©eherben, nämlirij baß man
ftrfj befleiße ber Sitten unb beè ÜBefene ber «Perfanctt, bte

man »orftettc, worattè bann folge, baß ÜBeife unb ©eher;
ben lebten23).

Sott ebenbemfetben Sirt Sirf fennen wir noefi ein

britteè Spiel: »Subitfi» in (ateinifdjer Ueberfagttng24),
oljue jebocfi ju wiffen, oh ce ju Safet aufgeführt wor;
ben fei.

Ein Spiel: »oon bem Äönic «)cebucabncjar, wie
er bie Scfiäje beê Sempefê ju Serufatem gen Sab»;
lon führet», welrijeê ju berfelben Seit fiier in Safel ober

bod) in ber Däf)e öffentlich gegeben worben ju fein fefieint,
unb wo bie Spiefenben burefi Sorftetlung etnee mit Äreuj,
Äelcfien uttb SDonftranjen bclabcnen «pferbeê fid) eine jiern*
(icfi beutlicfie Slnfpiclung auf bie Deformation erlaubten, in;
bem ße ße ale Äircbenräitberei bejeichiteten, »cranfaßte ben fefion

genannten Seljrmeiftcr Äofroß, ale eifrig ber Deformation

ergebener «Mann, jenen Sriimäljcrn eine Slntwort ju geben. Eê

gefefiafi burefi eine »Ijerrlicfie Sragöbie: wiber bie Slb*

götterei, uè beni «Propheten Sanief» — welcfie ben

9. «Mai 1535 burri) cine junge Siirgerfrfjaft ju Safal, ©ott

ju Sob unb Ehre öffentlich gegeben würbe. 3n biefam

*») Hai Spiel ift geBrucft: -ein fdjön Spiel oon Ber @efdjid)te Ber

eBeln Otömerin Sucretia ic. 1538. 4.
24) j&erauêgegeben ju 2lug«burg 1539. 8.

Iv?

wrrden noch die Sohne des Brutus verurtheilt, uud zum
Schlüsse alle Zuschauer crmahnt, an den erhabenen Tugenden

des Helden ein Beispiel zu nehmen. Obschon dieses

Spiel eigentlich eher eine Folge dramatischer Gemälde war,
als aber eine durchgeführte Intrigue, so scheint doch

damals die dramatische Kunst nnd namentlich die Mimik,
bedeutende Verbesserungen erfahren zu haben, denn der
Verfasser erinnert in der Vorrede die Spielenden ausdrücklich:
das Wesen des Spieles bestehe nicht allein in Sprüchen,
sondern im Wirken nnd den Gcberden, nämlich daß man
sich befleiße der Sitten und des Wcsens der Personen, die

man vorstelle, woraus dann folge, daß Weise und Geber-
den lebten 22).

Von ebendemselben Sirt Birk kennen wir noch ein

drittes Spiel: "Judith" in lateinischer Uebersetzung 2i),
ohne jedoch zu wisse», ob cs zu Bascl aufgeführt worden

sei.

Ein Spiel: "von dem Könic Nebucadnczar, wie
cr die Schäze des Tempels zn Jerusalem gen Babylon

führet", welches zn derselben Zeit hier in Basel oder

doch in der Nähe öffentlich gegeben worden zu sein scheint,

und wo die Spielenden durch Vorstellung eines mit Kreuz,
Kelchen und Monstranzen deladcnen Pferdes sich eine ziemlich

deutliche Anspielung auf die Reformation erlaubten,
indem sie ste als Kirchenräuberei bezeichneten, veranlaßte den schon

genannten Lehrmeister Kolroß, als eifrig dcr Reformation

ergebener Mann, jcnen Schmàhcrn cine Antwort zu geben. Es
geschah durch eine "herrliche Tragödie: wider die

Abgötterei, us dem Propheten Daniel" ^ welche den

9. Mai 1535 durch eine junge Bürgerschaft zu Basel, Gott

zu Lob und Ehre öffentlich gegeben wurde. In diesem

DaS Spiel ift gedruckt: "ein schön Spiel ron der Geschichte der

edeln Römerin Lukretia ic, 1SZ8. 4.
2^) Herausgegeben zu Augsburg >539. 8,
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Stürfe fottte gejcigt werben, burefi welcfie Mittel eine reefite

Deligion in einem Degimentc angeriefitet werben möge. 3nt

erften Slfte ntarfjte Santel ben faffdjen ©ögett ju Scfianbe

»or bent Äönig unb feinem ©eftube. 3m jweiten erfioben

ßcfi bie Sürger ju Säbel für ibren Sal gegen ben Subett

unb warfen ifin in bie Söwengrttbe. Hier bewafirten ibn

Ettge( unb fpeifete ifin Habafuf. Sm britfen unb legten

würbe er erlôèt unb ftatt feiner bie falfcfieit pfaffen fiinab*

geworfen. 3mn Sdjlttß würbe bie ©emeinbe emtatjut auefi

ifir Snnereê »om ©ögen jn reinigen, uub beim gehaltenen

djrtfKicfien ©taitbenebefenntniß (ber Slgenbc) jn beharren 25).

Um eben biefe Seit ftnbcn wir ju Safel noefi ale bra*

matifefien Sicfiter: Salentitt Solj, ben ^)rebiger im Spi*
tal. Er maefite fefion afê Soffèprebigcr bantafê jiemficficê
Stuffeficn, inbem er auf ber Äanjef fed baê Safter, nament*
lieh in ben Ijöficrn Sfänbcn angriff, unb fidj fo befonbere
heim gemeinen Solfe ber fleiiten Stabt feljr beliebt macfite.

Er fefieint ein wiffcnfcfiaftficfi gebilbeter «Mann gewefen ju
fein, beim er gab (1544) fedjê Eomöbicn auè bem Serenj
in Ucberfegung fieraitê, unb rüfimte ftdj öffentfidj: » cr fiabe
in ber weftfrettbigen, frijimpflicfien, ftcifcfificficn «Materie ber

Heibett baè Eoangeliiim beffer »erftefieu lernen, unb boefi

ifiren ©lauben unb ifire Scidjtfcrtigfeit niifit angenommen.
Sie fdjöne Äunft beê Sdjaufpielcê fiabe uuô ©ott burrfj bie

gelehrten Reiben gegeben, unb wer bie »eraefite, »craefite
©ott felbft u. f. f. » 3m Sabre 1546 (um Eraubi) warb ei;
nee feiner Stürfe; »«Pauli Sefebruug» aufgeführt. ÜBir
feinten baffelhe nur auè bem naioen Seriefit gelir «ptaterê,
welcher ale Änabe jufalj26). »«Man hielt biefeê Spiel»,

-¦') Da« Stüct i|t gebrueft unter Bem litel : » ©ine berrlia)e IragbBie
loicer Bie Slbgötterei, barin angejeigt mirB: burd) ma« «JJiittef ein
red)te« JWegiment mög angerichtet merBen. «Bafel bp Sur Sa)au<
ber. 1535. 4.

-'"ï S. Benen 2eben«befdjreibuug. Wfcpt.
13

I »3

Stucke sollte gezeigt werden, durch welche Mittel eine rechte

Ncligion in einem Regimente angerichtet werden möge. Im
er,reu Akte machte Daniel den falschen Götzen zu Schande

vor dem König und seinem Gesinde. Im zweiten erhoben

sich die Burger zu Babel für ihren Bal gegen den Juden
und warfen ihn in die Löwengrube. Hier bewahrten ihn

Engel und speisete ihn Habakuk. Im dritten und letzten

wurde er erlöst und statt seiner die falschen Pfaffe» hinab-

geworfcn. Znm Schluß wurde die Gemeinde ermahnt auch

ihr Inneres vom Götzen zu reinigen, und beim gethanenen

christlichen Glaiibensbekcnntniß (der Agende) zn beharren -s).
Um eben diese Zeit finde» wir zu Bafel noch als

dramatischen Dichter: Valentin Bolz, den Prediger im Spital.

Er machte schon als Volkspredigcr damals ziemliches

Aufsehen, indem cr auf der Kanzel keck das Laster, namentlich

in dcn höhcrn Stàndcn angriff, und sich so besonders
beim gemeinen Volke der kleinen Stadt sehr beliebt machte.

Er scheint ein wissenschaftlich gebildeter Mann gewesen zu

sein, denn er gab (1544) sechs Comödicn aus dem Terenz
in Ucbersetzung heraus, und rühmte sich öffentlich: „er habe

in der weltfreudigen, schimpflichen, fleischlichen Materie der

Heiden das Evangelium besser verstehen lerne», und doch

ihren Glauben uud ihre Leichtfertigkeit nicht angenommen.
Die schöne Kunst des Schauspieles habe uns Gott durch die

gclehrten Heiden gegeben, und wer die verachte, verachte
Gott selbst u. s. f." Im Jahre 1546 (um Eraudi) ward
eines seiner Stücke; "Panli Bekehrung" aufgeführt. Wir
kennen dasselbe nur ans dcm naiven Bericht Felix Platers,
welcher als Knabe zusaht. "Man hielt dieses Spiel",

Das Stück ist gedruckt unter dem Titel : » Eine herrliche Tragödie
wider die Abgötterei, darin angezeigt wird: durch was Mittel ein
rechtes Regiment mög angerichtet werden. Basel by Lux Schau»
ber. 1S35. 4,

'«) S. dessen Lebensbeschreibung, Mscvt.
13
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erjäblt berfelbe, »auf bem Äormnarft. Ser Sürgermeifter
»on Sruttit war ^attluê, ber Saltbafar fratjn ber Herrgott
in einem mnben Himmel, ber hing oben am tyfauwen, bart
auè ber Strahl ftboß, eine feurige Dafete, fo bem «Paulo,

ale er »om Doß fiel, bie Höfen »erbrannte. Ser Dubolf
gr» war Hailptmann, batte bei IOO Surger, alle in feiner

garb geffeibet unb mit feinem gäfinfin. Sut Himmel madjte

mail ben Sonner mit gaffen, fa »oll Steine umgetriebeti
würben.» Ebenfalte »onSolj war: ,,ber ÜBeltfpiegel",
welcfier Anno 1550 mit Erlaubniß beê «Magiflratè unb Hilfe
junger Sürger unb Sürgerefabne im ÜBcitjergrabcn bei bem

«Prebigcrfföfter aufgeführt würbe. Er fianbelte »ott ber

«IBeltSauf" unb war gegen ben «Müßiggang unb ju Serntei;

bung ber Safter. Sie Sorftellung bannte jwei Sage uub eè

fpietten 158 pcrfonen barati ").
Solcher Spiele mögen bamalê noefi mattdje »orgefom*

men fein, ofinc baß man weitere lange barati baefite, weil
eè etwaê ganj gewöfintiefiee würbe. ÜBir ftnbcn baficr in

ben Efironifcn fefir wenig Dachrichten baoon. Som Saljre
1540 ift une eine ju Safel bei Srplinger Ijcrauegeforninene

Sammlung fateintfdjer Sramen »erfefiiebener Serfaffcr be*

fount, weldje wahrfdjcinlidj jum Schuf öffcntficfier Sarftel*
lung ptibficirt witrben. Som Sahr 1566 wirb noch ange*
merft, baß bie Sttrgerfcbaft (am 25. «Mai) Ilelisaeiun ge*

fpielt habe.

©ewiß war aber oon allen feine fa ergöglicfi, ale bie;

jenige Eomöbie, welcfie (am 5. Sluguft 1571) »ott ber Sur*
gerfdjaft auf. bem Äormnarft gefpieft würbe. Eê war :

ein fefion neu Spiel »on Äönig Saul unb bem Hir*
ten Sa»ib, wie beè Sauté HDdjinutl) unb Stolj ge;
roefien, Sa»ibê Semütljigfeit aber fo fiocfi erhaben

27)'Ser SBeltfpiegel, gefpielt Burd« Gj. @. «Surgerfdjaft einer mitbe^

rühmten greijtatt Safel, gebelfert unB gemefort Burdi Salentin
Solj. «Bafel bei Sünig. 1551. 8.

erzählt derselbe, auf dem Kornmarkt. Der Bürgermeister

von Brunn war Paulus, der Balthasar Hahn der Herrgott
in einem runden Himmel, der hing oben am Pfauwen, daraus

der Strahl schoß, eine feurige Rakete, so dem Paulo,
als cr vom Roß fiel, die Hosen verbrannte. Dcr Rudolf
Fry war Hauptmann, hatte bei IVO Burger, alle in seiner

Färb gekleidet und mit seinem Fähnlin. Im Himmel machte

man den Donner mit Fassen, so voll Steine umgetriebe»

wurden." Ebenfalls von Bolz war: ,,der Weltspiegel",
welcher ^n„« 1550 mit Erlaubniß des Magistrats und Hilfc
junger Bürger und Bürgerssöhne im Wcihergrabcn bei dem

Predigerkloster aufgeführt wurde. Er handelte ,,von der

Welt Lauf" und war gegen den Müßiggang nnd zu Vermeidung

der Laster. Die Vorstellung dauerte zwei Tage uud es

spielten 158 Personen daran").
Solcher Spiclc mögen damals noch manche vorgekommen

sein, ohne daß man weiters lange daran dachte, weil
cö etwas ganz gewöhnliches wurde. Wir finden daher in

den Chroniken sehr wcnig Nachrichten davon. Vom Jahre
1540 ist uns eine zu Basel bei Brylinger herausgekommene

Sammlung lateinischer Dramen verschiedener Verfasser
bekannt, welche wahrscheinlich zum Behuf öffentlicher Darstellung

publicirt wurdcn. Vom Jahr 1566 wird nocl,

angemerkt, daß die Burgerschaft (am 25. Mai) Nel!s«„m
gespielt habe.

Gewiß war aber von allen keine so ergötzlich, als
diejenige Comödie, welche (am 5. August 1571) von der

Bürgerschaft auf. dem Kornmarkt gespielt wurde. Es war:
,,ein schön neu Spiel von König Sanl und dcm Hirten

David, wie des Sauls Hochmuth und Stolz
gerochen, Davids Demüthigkeit aber so hoch erHabe»

2')-'Der Weltsxiegel, gespielt durch E. E, Burgerschaft einer witbe-
rühmten Freistatt Basel, gebessert und gemehrt durch Valentin
Bolz, Basel bei König, >S5i, 8,
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worben." Eê warb mit oielem Slufwanb aufgeführt unb

ju ber Sorftetlung bie Eibgenoffen nebft mauefien ©rafen unb

Herren gelaben, unb jene beit Drten naefi auf ben Äorn*
marft gefegt. ÜBäbrenb ber Eomöbie würbe biefen Ehren*

gaffen atte jwei ßfbernen gäßlein, fa auf bem Sfabtwecbfel

waren, ju trinfen gegeben, uub fte hernach, noefi auf ber

Safranjitnft gaftirt. Saê Spie( baitertc ebcnfaltê jwei
Sage. Ser Serfaffer beffelben war «Matfiiaê Hotjwart
ju Dappotjweiler, früfier wie eè fefieint audj Sdjitlmeifter jn
Safel. Sic Sorflettungen begannen fagfeidj nach beut 3mbiê
uub fcfieineit biè jum fpäten Sommcrabeub gebauert ju ha»

ben. 3ebc war in fünf Slftc getfietft, begann mit bem ^>ro*

(og beè Herotb unb Slrgttmentatorê, unb enbete mit Sanffa*
gung. Sn ben Swifcfienaften würbe mußetrt. Eê traten
nicfit weniger ale 110 fpieteube uub über 200 ftumtne ^er*
fönen auf. 3m Stürf warb ber 3uftfiaucr nadj unb nadj
in bie Sager ber 3êraelitcn uub «Pbilifter gcfüfirt, wo ©o*

liatfi Sêrael H°bn fprari), jur frutte Sfai'ê, ine ©etümmet
ber Schlacht, in Saule Seit, jum Äampf jwtfcfien Sa»ib
unb ©otiatfi, in ben Datb ber Slcfteften, jur Here »on En*

bor, in ben Streit, wo Saufe Söhne erfefilagen werben

unb er ßcfi in fein eigneê Scfiwert ftürjt. Saè Enbe ift
Saoibê Erbebuug jum Äöttige. Dbftbou baê Seremaß
baè attühtiefie war, unb audj in biefem bie alten btafogi*
ftrten Spiele erfeunhar blichen, war bennoefi ein gortfefiritt
ber bramatifefien Äunft uuoerfennhar. Eê waren nicfit

mefir bloße ©emäfbc, nidjt mebr bloße Sialoge, fonbern eine

jum 3*»ctfe fortfefireitenbe Hcmblung, fefiarf gejeidjnetc Efia*

rattere, Slhwed)fctimg beò Siafogò mit «Monolog, mit fac*

nifd)cn H^nblungen, mit Efiören uub ©cfang; audj fefilten
»ompofa Slufjüge nidjt. Site Hrtlipfperfan jtefit ßdj burdj
baè ganje Stürf Sa»ib tjinburefi. S(lê Hirfenfnabe beßegt

er ben ©oliati), wirb »ont Äönigc erfiohen, gelangt ju ben

horfjfteu Ehren, fieiratfiet bie Socfiter beê Äönige, wirb

lös

worden." Es ward mit vielem Aufwand aufgeführt uud

zu der Vorstellung die Eidgenossen nebst manchen Grafen und

Herren geladen, und jene den Orten nach auf den Korn-
markt gesetzt. Während der Eomddie wurde diesen Ehrengästen

aus zwei silbernen Fäßlein, so auf dem Stadtwechsel

waren, zu trinken gegeben, und sie hernach noch ans der

Safranzunft gastirt. Das Spiel dauerte ebenfalls zwei

Tage. Der Verfasser desselben war Mathias Holzwart
zu Rappolzweller, früher wie es scheint auch Schulmeister zu

Basel. Die Vorstellungen begannen sogleich nach dem Jmbis
und scheinen bis zum späten Sommcrabend gedauert zu ha-

ben. Jede war in fünf Akte getheilt, begann mit dem Prolog

des Herold und Argumentators, und endete mit Danksagung.

In dcn Zwischenakten wurde musicirt. Es traten
nicht weniger als 110 spielende und über ZlK) stumme
Personen auf. Im Stück ward der Zuschauer nach und nach

in die Lager der Israeliten und Philister geführt, wo
Goliath Israel Hohn sprach, zur Hütte Jsai's, ins Getümmel
der Schlacht, in Sauls Zelt, zum Kampf zwischen David
und Goliath, in den Rath dcr Acltesten, zur Hexe von En-

dor, in den Streit, wo Sauls Söhne erschlagen werden

und er sich in sein eignes Schwert stürzt. Das Ende ist

Davids Erhebung zum Könige. Obschon das Versmaß
das altübliche war, und auch in diesem die alten dialogi-
sirten Spiele erkennbar blieben, war dennoch ein Fortschritt
der dramatischen Kunst unverkennbar. Es waren nicht

mehr bloße Gemälde, nicht mehr bloße Dialoge, sondern eine

zum Zwecke fortschreitende Handlung, scharf gezeichnete Cha-

rakterc, Abwechselung des Dialogs mit Monolog, mit
scenischen Handlungen, mit Chören und Gesang; auch fehlten

pompose Attfzüge nicht. Als Hauptperson zieht sich durch

das ganze Stück David hindurch. Als Hirtenknabe besiegt

cr den Goliath, wird vom Könige erhoben, gelangt zu den

höchsten Ehren, heirathet die Tochter des Königs, wird
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»erfolgt, unb enblidj boefi Äöntg. Swar geberbet ftcfi Saul,
fûrauè wenn er befeffen .ift, ganj tott, „fcfiüttelt ßtfi unb
brüllt wie ein unftnniger Stier"; eê fefitt audj in biefem

Stürfe bie beliebte Datbeüerbanblnng ntefit ; Slbner eomman*
birt bie Seraeliten, wie ein Hauptmann bamaliger Seit fein
gäbnlein Sanbêfnedjte28), unb alleò trägt überhaupt ben

Sufcbnitt ber bamatigni Seit. Socfi ftrebt ftefitbar ber 3(u*

tor feine 3ul)örcr berfefben jn entrürfen. Sarttm fiat er
bie Sptelcnbcn mit allerlei Äfeinob unb Düftttiig angetban,
barum »ici «Pomp auf bie Scene gebracht, barum läßt er

fagar papieme Scitfet, an feurige Dafcten gebunben, in
Saufe Seft auèt unb einfafjrcn, je naefibem ber Äöttig hc*

faffen ift, ober nidjt. Secorationen würben (jier noefi feine

gebraucht, unb ber Sufefiauer mußte ßcfi bie paffenbe Soca*

(ität jebeêmal jur Haublitng benfen. 3m Stnêbrurf fiat eê

ber Siebter aita) gar nicfit genau genommen, unb Singe
barftetten laffen, wefefie finit ju Sage fattm mehr angebeutet

28) Sil« "Probe mag golgenBe« l)ier freien :

Slbner: îrommeIfd)Iager, fdjlag Bu nun,
Bafj SeBermann feie ju mir fomm
SOtit feinem £arnifd) unB ©eroefir.

îrommelfdilager : Qi foli gefdjeljen, lieber £err
'Prrrm, "Prrrmplm ic.

• Silfo il)r Ferren, alle Bie u«gelegt finb, Bie follen ju
Hauptmann Slbner« Säljnlein fommen,
9Jian mill anziehen »

Slbner (maa)t bie Suaorbnung):
Seutnant, Bu bift fo leiben trag,
SU« menn Bu fchliefeff halben 3Beg.

Xhu Bod) Baju, Baff man fid) fd)icf

3ur 3ugorBnung. ««03 SSerBen ©(tief'
Seutnant (ärgerlich):

Sie finB Both in Ber OrBnung fdjon,
fiafj Bu nur jeçt Bie Spiel angon.

Ilbner: So fd)lagent Bruf in ©otte« Damen!
Simon, laf! fliegen Beinen galjnen
£obo! Ba« finb Bie redjten Sdjnaujfjafinen ic. k.

verfolgt, und endlich doch König. Zwar geberdet sich Saul,
füraus wenn er besessen .ist, ganz toll, „schüttelt sich und
brüllt wie ein unsinniger Stier"; es fehlt anch in diesem

Stücke die beliebte Rathsverhandlung nicht ; Adner comman-
dirt die Israeliten, wie ein Hauptmann damaliger Zeit sein

Fähnlein Landsknechte 2»), und alles trägt überhaupt den

Zuschnitt dcr damaligen Zeit. Doch strebt sichtbar der Autor

seine Zuhörer derselbe» zu entrücken. Darum hat er
die Spielenden mit allerlei Kleinod und Rüstung angethan,
darum viel Pomp auf die Scene gebracht, darum läßt er

sogar papierne Teufel, an feurige Raketen gebunden, in
Sauls Zelt aus- und einfahren, je nachdem dcr König
besessen ist, oder nicht. Decorationen wnrden hier noch keine

gebraucht, und der Zuschauer mußte sich die passende Lokalität

jcdesmal zur Haudlung denken. Im Ausdruck hat es

der Dichter auch gar nicht genau gcnommcn, und Dinge
darstellen lasse», welche he»t zu Tage kaum mehr angedeutet

2») Als Probe mag Folgendes hier stehen:
Adner: Trommelschlager, schlag du nun.

Daß Jedermann hie zu mir komm

Mit seinem Harnisch und Gewehr.
Trommelschlager: Es soll geschehen, lieber Herr!

Prrrm, Prrrmplm ic,
"Also ihr Herren, alle die usgelegl sind, die sollen zu

Hauptmann Adners Fähnlein kommen,
Man will anziehen! "

Adner (macht die Zugordnung) :

Leutnant, du bist so leiden trag,
Als wenn du schliefest halben Weg.
Thu doch dazu, daß man sich schick

Zur Zugordnung, Poz Verden Gluck'
Leutnant (ärgerlich):

Sie sind doch in der Ordnung schon.

Laß du nur jetzt die Spiel angon.
Adner: So schlagen! druf in Gottes Namen!

Amon, laß fliegen deinen Fahnen!
HvKo! das sind die rechten Schnauzhahnen! >c. ;c.
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werben bürfeu 29j. Unb boefi fefieint fem Spiel großee Sluf;
fahen gemaefit ju fiaben ; benn eê würbe in Seutfcfifaub all*
gemein befamit, unb fagar ju ©abel in Söfimen »on wobt
600 «Perfanen bargeflcfft30).

Son biefer Seit an würben falche Spiele feltener. «iBir

ftnbcn jwar uorfj gebrurfte Stürfe auê bem 17tc" 3ahr(jun;
bert, »on welchen wir aber nicfit wiffen, ob unb wann ße

aufgeführt würben 31). 3m 3abte 1701 noch repräfentirten

Sürger uub grentbc betberiet ©cfrijlerfjteê (11 an ber 3abO

ju Safel im Sattfiaitfe einige Tragoedias publicas, nämlicfi:

,,bie Subttfi, bie Sufanna uub bte Serftörung ber

Stabt Scrttfalem" aefit Sage laug gegen einen ©roftfint
Eintrittêgclb.

«EBett (ebenbtger unb frifefier ftfietttt bie bramatifefie Äunft
»on ber Scfittfjugenb unb ben Stitbcnteu aufgefaßt worben

ju fein. ÜBic Sobaniteô Deitcfilin feine: Scena projyyninas-
mata (Anno 1407) im S^aufe beè Äämmercre 3of). ». Saf;
berg ju Hcibelberg fiatte aufführen laffen, fa würben ju
Sittgêburg burefi bie Scfiüfer Eomöbtett auè beut Serenj uttb

«piatituê gegeben ; fa jn Süridj (fefion 1531) auf bem Saale
beè Äircfien* unb Scfiulratljeê ber «piuttiê beò Slriftopfianeê
in ber griecfiifefien Urfpradje üorgeftettt, mit «Mußt in ben

Swifdjenacfen, weldje »om Deformator 3»>ingli componirt

war. —
Slebnlicfieè gefefiafi wa[jrfcfieinlicfi aita) fefion fritfi ju Sa*

fel an ben Sdjitffeften, beren wir oben erwäfint. Haiiptfärfj;
liefi war eê aberSfiomaê plater, wefdjer biefeê Silbuttgê;
Element ju Safel in Slnregung gebradjt ju fiaben fefieint. Er
fiatte »on Sturm in Straßburg gelernt, wie leiefit man auf

-°) i. 23. Bie Scenen: l. Samuel 18, 95. 27. 24, 4-6.
M) 3(1 geBrucft unter Bem angegebenen Xitel. 1571. 8.
ai) J. 93. »3oben>Spiel», gebrticft ju Safel bei 3. Schröter. 1622. s.

"3*f>en Sllter", neuerlich gebeffert. ©eBr. ni ïPafel b. ©. Becfer.
1635. 8.
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werden dürfen 2»). Und doch scheint sein Spiel großes
Aufsehen gemacht zn haben; denn es wurde in Deutschland

allgemein bekannt, uud sogar zu Gabel in Böhmen von wohl
600 Personen dargestellt ^).

Von dieser Zeit an wurden solche Spiele seltener. Wir
finden zwar noch gedruckte Stücke aus dem 17"" Jahrhundert,

von welchen wir aber nicht wissen, ob und wann sie

aufgeführt wurden^). Im Jahre 1701 noch reprasentirtcu

Bürger und Fremde beiderlei Geschlechtes (11 an der Zahl)
zu Basel im Ballhanse einige Lr«i>«lII«» i„,l>I!e»», nàmlich:

,,dic Judith, die Susanna und die Zerstörung der

Stadt Jerusalem" acht Tage lang gegen einen Groschen

Eintrittsgeld.
Weit lebendiger und frischer scheint die dramatische Kunst

von der Schuljugend und den Studenten aufgefaßt worden

zu fein. Wie Johannes Reuchlin feine: 8een.-> 1,1 «z> viunss-
u>»t« (^vno 1407) im Hause des Kämmerers Joh. v. Dalberg

zu Heidelberg hatte aufführen lassen, so wurden zu

Augsburg durch die Schüler Eomödien aus dem Terenz und

Plautus gegeben; so zn Zürich (schon 1531) auf dcm Saale
des Kirchen- nnd Schulrathes der Plutus des Aristophanes
in der griechischen Ursprache vorgestellt, mit Musik in den

Zwischenacten, wclche vom Reformator Zwingli componirt

war. —
Aehnliches geschah wahrscheinlich auch schon früh zu Basel

an den Schulfesten, deren wir oben erwähnt. Hauptsachlich

war es aber Thomas Plater, welcher dieses Bildungs-
Element zu Basel in Anregung gebracht zu haben scheint. Er
hatte von Sturm in Straßburg gelernt, wie leicht man auf

-'S) z, B. die Scenen: 1. Samuel l8, V. 27, 24, 4 —tt,
K>) Ist gedruckt unter dem angegebenen Titel, ,57!, ».
^') Z. B. "JvbeN'Spiel", gedruckt zu Basel bei Z, Schröter, 1622. «,

"Zehen Alter neuerlich gebessert. Gedr, z» Basel b, G, Decker,

I«Z5, «,
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biefem «iBegc bie Sugenb an freien Sortrag gewöfinen fönne

(eine Äunft, bie fieut ju Sage auè «Mangel an Uebung faft »er;
loren gegangen ift), unb wie mäcfitigen Einfluß bie brama;
tifefie Sitteratttr auf ben Efiarafter übe. Er fnbrtc barum
fefion früfi bramatifefie Uebungen in feiner Srfjttfe ein. Seitt
Sobn beriefitet une »on felhigem33): ,,«Metn Sater fpieltc
,in ber Scfiufe bieH»poçrifiê. Sarin mar icfi eine©racta.
«Man legte mir ber H<*rwagin Socfiter ©ertrub Äleiber an,,
bte mir ju fang waren, alfa baß icfi im nrnfiergebn in ber

,Stabt ße nit uffieben fount, uttb jerriß. ÜBempcrg
mairie «Pfpcfie, Scateruè bie Hwcriße. Sfieobor Swinger
,ber ffein, aber fcfiön »on ©eftalt, war Eupibo. Er fpieltc
,benfelben mit fa angenefimer S3erfcfiiebettfjeit ber ©eberbett,

,mit fattici Stnftanb unb Slnmuth ber Sluêfpracfie, baß er
affer Stttgen auf ßrfj jog unb man fefion bamalê bie groß*

,ten gortfrfjritte in ifim afinbete. Eè ging fonft wofil ab,
aHein ber Degen fam jufegt, wetdjer une baè Spiel »er;

,barb, unb macht, bafi wir une »erwufteten. «Mein Sa*

,ter batte auch ein beuffefieê Spiet componiert, afe ere

,agieren wollt, riß ber Sterbenb ein, aber nadjber (1551)
,warb baffclhe boch gebätten. Sein Äoftgänger ©ilbcrt
Eattafan war bte Ha"ptpcrfon barin : Sromiuò ber ÜBtrth

,jitm bürren 31(1. Sei ber Slitfführung waren bie Häupter

,jugegen, unb iwaè plater befonbere fiocfifiiefO audj ber

,Herr »ott Sinningen, ber Diebertänber (Sa»ib Sorte), ber

einen ©ofbgutben »erebrte. "
Slucfi Sittcenj «Prafluò con 5^amburg, wetdjer (1578)

an «ptaterò Stette Deftor ber «Mitnfterfefiulc würbe, nafim

fotdje bramatifdje Sorftellungen in feinen Scfinlplan auf.
Er batte cine fahr ftrcitge Siòcipfin eingeführt unb feilten

Schülern alleò Spielen mit ÜBürfaftt, Äarten, ©lobitfiè, baê

Srijnceballeii werfen, Schlittenfahren, Sabcn im greien,

»*) Selir "plater« «Biographie. 'JDìfcpt.
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diesem Wege die Jugend an freien Vortrag gewöhnen könne

(eine Kunst, die heut zu Tage aus Mangel an Uebung fast
verloren gegangen ist), und wie mächtigen Einfluß die dramatische

Litteratur auf den Charakter übe. Er führte darum
schon früh dramatische Uebungen in seiner Schule ein. Sein
Sohn berichtet uns von selbigem^): ,,Mein Vater spielte

,,in der Schule die Hypocrisie. Darin war ich eineGracia.
,,Man legte mir der Harwagin Tochter Gertrud Kleider an,
,,die mir zu lang waren, also daß ich im umhergehn in der

Stadt sie nit ufheben konnt, und zerriß. Weinperg war
,,die Psyche, Scalerus die Hypocrisis. Theodor Zwinger
,,der klein, aber schön von Gestalt, war Cupido. Er spielte

„denselben mit so angenehmer Perschiedeuhcit der Gcberden,

,,mit soviel Anstand nnd Anmuth der Aussprache, daß er

aller Augen auf sich zog und man schon damals die größeren

Fortschritte in ihm ahndete. Es ging sonst wohl ab,

„allein der Regen kam zuletzt, welcher uns das Spiel ver-

,,darb, und macht, daß wir uns verwüsteten. Mein
Valter hatte auch ein deutsches Spiel componiert, als ers

„agieren wollt, riß der Sterbend ein, aber nachher (15S1>

„ward dasselbe doch gehalten. Sein Kostgänger Gilbert
„Cattalan war die Hauptperson darin: Bromius der Wirth
,,zum dürren Ast. Bei der Aufführung waren die Häupter

„zugegen, nnd (was Plater besonders hochhielt) auch der

„Herr von Binningen, der Niederländer (David Joris),, der

„einen Goldgulden verehrte."
Anch Vincenz Prallus von Hamburg, welcher (1578)

an Platers Stelle Rektor der Münsterschule wurde, nahm

solche dramatische Vorstellungen in seinen Schnlplan ans.

Er hatte eine sehr strenge Disciplin cingeführt und seinen

Schülern alles Spielen mit Würfeln, Karten, Globulis, das

Schneebällen werfen, Scblittcnfahren, Bndcn im Frcicn,

'2) Felis Platers Bivaraxchie, Mcrt,



199

verboten, unb bloß ÜBettlatif, Satt* uub einige anbere Spiele
ertaubt. 3um Erfag ließ er nun, wie er »erßdjert : •> oljttc

"jenige Scrfäumnuß audj ber geringflen orbentlitfien Stutt;
-ben bariuncit lectiones unb repetitiones gehalten werben"

feine Scfiüter (ant 7. Slugufl 1579) ju uuglidjer Uebung, eine

Eomöbia, ober ein Spiel aufführen, welrijeê »ici bcrrlicfier

Schreit in ßcfi faßte unb in etfiefien Stürfcu »ergleicfibar war
ber Hiftct'c beê «paîriarrfjen 3ofapbê unb ber Eftfier. Siefcê

Spici war: "»on Earl bem ©roßeu unb feinem ©e*
ìnaljl H'fbegarbiê". Hier fcficineit Secorationeu »orge*
fomnteit ju fein, beim ber Sicfiter wollte im erften Slct bie

Slnbilbimg beè Sdjfoffeê ju Slrijen, wo Äatfcr Earotuê Hof
geljalten; im jweiten eineê anbern Hal|feê in berfefben ©c*

genb, wofiitt bie Äöntgin H'ibegarbiè, bem unbilligen 3oru
ifireê Herrn uttb ©emafitè ju entrinnen, ßcfi begehen; wohin audj
ber Äönig mit feinem Sritber Stifte fialbcn, unb ben «JBibcrmuth

fo er oon wegen feineê ©emafitè gefaßt, abjulegeit, »erretfet.

3m britten Siete fottte ein üBälbtein »orgeftefft werben, wo
bie Scfiergen auf beè Äönige Sefefil ber Äönigin bie Stugen

auêftecfien fattten, aber »on bem Stifter grebeberg baran ge;
btnbert mürben ; — im »ierten unb fünften cnbficfi noefi ber

päbflticfie «Pattaft ju Dom, bie Äircfie unb ein «Prfoatfiauè,
wo Hitbegarb ale auelänbifdje grau bafieim ift. ÜBeitere ift
»on biefer Sluffüfirung nidjtè befannt.

Siefe bramattfefien Uebungen fefieinen ifiren Dugen in
ber Scfiule bewäbrt ju fiaben, benn ale unter bem Dector
Seat Heet eine allgemeine Scfiutreformation »orgenommeit
unb bie «Münfterfcfiule jum ©pmnaftum erboben würbe, nabm

man, nadj bem Seifpiete nieberlänbifcficr unb beutfefier Sefiu*
len, bie Sluffüfirung ber Eomöbien beè Serenj, naefi »oran*

gegangener Snterpretation burefi bie Scfiüfer, fornttiefi in
ben Scfiutplan auf (1589). Stm 7. Slug. 1592 fiatte eine

folefie ftatt, unb cô würbe auf einer über bem ©arten beê

©»mttaßiitne erriefiteten Sühne ber piantile »on Serenj

!».>

verboten, »nd bloß Wettlauf, Ball- und einige andcre Spiclc
erlaubt. Zum Ersatz ließ er nun, wie cr versichert: "ohne

"jenige Versäumnuß auch dcr geringsten ordentliche,: Stunden

darinnen leetionos und repvtitioue» gehalten werde,, "
scine Schiller (an, 7. August 1579) zu nützlicher Ucbung, cine

Eomödia, oder ein Spiel aufführen, welches viel herrlicher

Lehren in sich faßte und in etlichen Stücken vergleichbar war
dcr Historic dcs Patriarchen Josephs und der Esther. Dieses

Spiel war: "von Carl dem Großen und seinem
Gemahl Hildegardis". Hier scheinen Decorationen
vorgekommen zu sein, denn der Dichter wollte im ersten Act die

Anbildung des Schlosses zu Achen, wo Kaiscr Carolus Hof
gehalten; im zweiten eines andern Hauses in derselben

Gegend, wohin die Königin Hildegardis, dem unbilligen Zorn
ihres Herrn uud Gemahls zu entrinnen, sich begeben; wohin auch

der König mit seinem Bruder Lusts halben, und den Widcrmutb
so er von wegen seines Gemahls gefaßt, abzulegen, verreiset.

Im dritten Acte sollte ein Wäldlein vorgestellt werden, wo
die Schergen auf des Königs Befehl der Königin die Augen

ausstechen sollten, aber von dem Ritter Fredeberg daran
gehindert wurden; — im vierten und fünften endlich noch der

päbstliche Pallast zu Rom, die Kirche und ein Privathaus,
wo Hildegard als ausländische Frau daheim ist. Weiters ist

von dieser Aufführung nichts bekannt.

Diese dramatischen Uebungen scheinen ihren Nutzen in
der Schule bewährt zu haben, denn als unter dem Rector
Beat Heel eine allgemeine Schulreformation vorgenommen
ilnd die Münsterschule zum Gymnasium erhoben wurde, nahm

man, nach dem Beispiele niederländischer und deutscher Schulen,

die Aufführung der Comödien des Terenz, nach

vorangegangener Interpretation durch die Schiller, förmlich in
den Schulpla» auf (1589). Am 7. Aug. 1592 hatte eine

solche statt, und es wurde auf einer über dem Garten des

Gymnasiums errichteten Bühne der Plantns von Terenz
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mit foldjem Setfall gegeben, baß ber Dberftjunftmciftcr unb

ber Dector ber Unioerfttät, ju beffen Ebren fte gegeben würbe,
ßcfi ju einem Efireugefefienf »eranlaßt fanben. Sie Äoftcn ber

ganjen Sorftellung beliefen ftcfi außerbem auf fecfiê ©ulben 33i.

Solcherlei Sluffüfirungen fanben nodi biè Slnfang beò

17tcn Safirfiiinbcrtò ftatt, wo, wie fefion gefagt, bie brama*

tifefie Äunft eine anbere Dicfitung befam. Dorfj Anno 1602

(20. Slug.), ale Herr Sfieobalb D»ff mit Sungfrau ©ertrub
Stirrfbarbt Hodjjeit fiielt, fübrten im obern Eollcgio bie ju»;
gen Sdjülcr mcljrere Eomöbien auf. 31m erften Sage ben

»Sobiaê" am jweiten "baê Dpfer 3faafê".
Sturij bie Stiibcntcn fiatten iljrc Spiele, gewöhnlich hei

Einführung beò neuen Declorò ju beffen Efiren ; oft audi
bei Slnwefcnfieit anberer fiofier Stanbcèperfoiiet!, meiftenê

aber bei Soctorpromotioticn. plater erjäfilt3|) " attejeif wenn
-ber neue Dector bie «Mafiljeit gegeben, fiatten bie Stuben-

"ten mit pfeiffen unb Srommcfn bcnfafbeit fammt ber De;

" genj in bie Herberge gelaben, unb fei man bann in «pro;

"Cefßon in biefe Eomöbie gejogen. Sr fiabe falcber Eontö*

"bien mehrere gefeficu. Sie erfte fei gewefen: ubic Slitfcr*
" ftänbniß Efirtfti" barin Henriette Dpfiiucr bte «Maria war,
"Uitb welche in ber Slugttftinerfircfic unten gegeben würbe.

"Ein anbrcè Spiel war "3acfieuê", welificò Dr. «Paura;

"leoii biefitete unb agtrte, unb worin fagar beò Sepufauli

"Söcfitem fpicftcu. Sie brttte Eomöbie war: "Hantait;
"ituè" beffen «Perfon Sfaaf Ecttariuè barftettte, unb wo
"Subwig Hummeliuò ben Dacfiricfiter fpiefte. frier wäre bei;

"ttafie ein Unglürf begegnet. Senn ale ber Dadjriehter beè

" Hamanò Sohn fiängett wollte, wcfd)cr legtere ©amatici
"©eperfalf war, nnb ifin »on ber Sciter fließ, »erfafilic ber;

« falbe baê Srrt, ani welcheê er flehen fatile, unb wäre

*•) Liber Dirrctoruiii Acad. Basil. Mscpt.
?4) S. feine Sicgrapbie. OTfcpt.

so«

mit solchem Beifall gegeben, daß dcr Oberstzunfrmeistcr nnd

der Rector der Universität, zu dessen Ehren sie gegeben wurdc,
sich zu einem Ehrengeschenk veranlaßt fanden. Die Kosten der

ganzen Vorstellung beliefen sich außerdem auf sechs Gulden ^).
Solcherlei Aufführungen fanden noch bis Anfang des

17"» Jahrhunderts statt, wo, wie schon gesagt, die dramatische

Kunst eine andcrc Richtung bekam. Noch ^n„« 160?

(20. Aug.), als Herr Theobald Ryff mit Jungfrau Gertrud
Burckhardt Hochzeit hielt, führten im obern Collegio die jungen

Schüler mehrere Comödicn auf. Am ersten Tage den

"Tobias" am zweiten "das Opfer Isaaks".
Auch die Studklitcn hatten ihrc Spiclc, gewöhnlich bc,

Einführung des neuen Rectors zu dessen Ehren; oft auch

bei Anwesenheit anderer hoher StandcSpersonrn, mcistcns

aber bci Doctorpromotionc». Platcr erzählt ^') " allezeit wenn
"der nene Rector die Mahlzeit gegeben, hätten die Studcu-
"ten mit Pfeiffcn und Trommeln denselben sammt der Rc-

" genz in die Herberge geladen, und sei man dann in
Prozession in diese Comödie gezogen. Er habe solcher Comö-

"dien mehrere gesehen. Die erste sei gewesen: "die Anfcr-
" ständniß Christi" darin Henricus Ryhiuer die Maria war,
"Und welche in dcr Angnstinerkirchc unten gegeben wurdc.

"Ein andres Spiel war "Zacheus", welches vi Pauta-
"leou dichtete und agirte, und worin sogar dcs Lepnscuii

"Töchtern spielten. Die dritte Comödie war: "Haman-
"Nus" dessen Person Isaak Ecllarius darstellte, und wo

"Ludwig Hummclius den Nachrichter spielte. Hier wäre bci-

"Nahe cin Unglück begegnet. Denn als der Nachrichter des

"Hamans Sohn hängen wollte, welcher letztere Gamalicl
"Geyerfalk war, und ihn von der Leiter stieß, verfehlte dcr-

" selbe das Bret, auf wclcbes er stcben sollte, und wäre

l>i) K, seine Bwaraplne. Mscxt,
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" bcinafie erwürgt worben, wenn ber Henfer nidjt gleich ben

« Strirf abgefchnitten hätte, fratte bavon aber etilen rothen
"Striemen um ben Hatê befomnten".

Eine ä()itfid)c Sorftettuitg fanb (am 9. «Mai 1566) ftatt,
wo bie Stubenten eine Eomöbie beò Hecafti bem neuen Dector

Dr. Saßlto Sinterbad) ju Efirett auf ber ^fafj hinter bem

«Münfter öffentlich aufführten, gemer (ben 26. Slug. 1568 i

wo ßc in bem Eollegio bei ben Slttgtiftincrn beut Snrcfil.
Eburfürften »on ber «Pfalj ju Eljrett eine Eomöbie "»om
»erfornen Soljn" gaben, uttb bafür ft-efiê Äroiten befa;

men. Anno 1569 würbe cbcnbafelhft eine Eomöbie "»on
ber fctifdjen Sufanna" unb (am 29. Suli cod.) alò Herr
«Philipp Eantcraritiê unb Simon ©rpitätie ju Soçtorcn ge;

madjt würben, nach Sollenbung beò ©efcfiäftee hei ben Siti;

guftinern bie "Sinfularia beè ^latitile" 3S) gcfpieft.
Slucfi außer biefen feftlicficn Sluffüfirungen fiatte bie 3u;

genb ifirc Scfiaufpielc. ÜBir ftitben Darijrtcfit »ott einem fai*
ifiett, welrijeê einige junge Änahen mit Erlaubniß beê «Ma*

giftratô (1580) öffentlich gaben. Eê war auè ber rómiftfien
©efcfiicfite beè ©cttitié, nämficfi "bie ©efdjtcfitc beè jun*
gen «Papiriuè». Son ber Sluffüfirung ift inbeß indite he;

fannt. Häufiger famen ße in ^Jrioatfiäufern etwa ju Un;

terhaftung gclabener ©afte »or. So batte aud) Shontaè

plater burch faine Sifcfigängcr öftere »erfefiiebene Stürfe auf*

füljren laffen. Einft fpielteit fte, ate «Plater ©afte batte, ben

erften Slct in Phorinione, ein anbcrmal recitirten fte ale

Srijäfer werfleibet in groheniê frauè, ber cine ©afterci

batte, etliche eclogas Virgilii; unb ale Duft, ein grninb
beè alten «Platerò, ju Safel Jr>ocf)jeit hielt, warb ifjm ju lieb

un ©arten beè Srucfiftffeubofcö (Acttenfiofeè) ein Spici ge*

halten, wo Srucfifaß ale Darr bie Sufcfiaiier, unb fagar ben

eljrwürbigcn Slttttftcè «M»ceuiue> ungemein ergögte 361.

¦'O aSBurffififcfie« Diarium. »JJìfcet. ^) plater» ïïiograpfjic. «Oìfcpt.
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"beinahe erwürgt worden, wenn dcr Henker nicht gleich den

"Strick abgeschnitten hatte. Hatte davon aber einen rothen
"Striemen um den Hals bekommen".

Eine ähnliche Borstellung fand (am 9. Mai 1566) statt,

wo die Studcntcn eine Comödie des Hecasti dem nenen Rector

Dr. Basilio Amerbach zu Ehren auf der Pfalz hinter dem

Munster öffentlich aufführte». Ferner (den 26. Aug. 1568 i

wo sie in dem Collegio bei den Augustinern dcm Dnrchl.
Churfürsten von der Pfalz zu Ehren eine Comödie "vom
verlornen Sohn" gaben, und dafür sechs Kronen bekamen,

^nna 1569 wurde ebendaselbst eine Comödie "von
der keuschen Susann«" und (am 29. Juli ««,1.) als Herr
Philipp Camcrarins und Simon Grynäus zu Doctorcn
gemacht wnrden, nach Vollendung des Geschäftes bci den

Augustinern die "Aulularia des Plautus" "') gespielt.

Auch außer diesen festlichen Aufführungen hatte die

Jugend ihre Schauspiele. Wir finden Nachricht von einem

solchen, welches einige junge Knaben mit Erlaubniß des

Magistrats (1580) öffentlich gaben. Es war aus dcr römischen

Geschichte des Gcllius, nämlich "die Geschichte des jungen

Papirius". Von der Aufführung ist indcß nichts
bekannt. Häufiger kamen sie in Privathänsern etwa zu

Unkerhaltung geladener Gäste vor. So hatte auch Thomas

Plater durch seine Tischgängcr öfters verschicdcnc Stücke

aufführen lassen. Einst spielten sie, als Plater Gäste hatte, dcn

ersten Act in I>Ii«rini«n«, ci» andermal rccitirten sie als
Schäfer verkleidet in Frobcnis Haus, dcr cine Gastcrci

hatte, ctliche «elo^«» Virgili!; und als Rust, ein Frcund
dcs alten Platers, zn Basel Hochzeit hielt, ward ihm zu lieb

im Garte» des Truchsessenhofes (Kcttcuhofes) ciu Spiel gr-
haltcn, wo Truchscß als Narr die Zuschauer, und fagar den

ehrwürdigen Autistes Mncoiii»!' »ngcmcin crgötztc

>) Wm'siisisches D,,nim„, Mscc-l, ^ PKilers Piea>axl),c. Mscpi,
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Sie bramatifefie Äunft war battiate fa ine Sehen »er;
webt, baß ße auefi auf beittalje jebem Sorfe wenigflenè
einmal »crfurfjt würbe37). Sogar bie Äinber hatten ihre

Sdjaufpiele. 38)

ÜBir bahnt une barum fa lange hei biefen Spielen beò

16"" 3abrbunbcrtè aufgcbalfen, weil fte in ber Entwirfelimgê;
gefcfiirijte bramatifefier Äunft bie einjigen «Merfmafe eigen;

tljümlicfieu nationalen Sebenê ftnb. ÜBaren gfeicfi bie Ser;
faffer unb Slnorbner fotefier Spiele grembe, fo gehörten ßc

boefi bamalê Safel an, ifire Erjettgniffe unfrei- Sitterär;©e;
fefiiefite. Sie Spieler waren Sürger; eò waren Scrfierr;
(idjungeit itnfrer gefte. Slllein wie »on allen poetifdjen ®at-
ttingen naefi bem itatürftcficn Saufe ber Singe baè Srama
baê fegte gewefen war in feiner Entwirfefung, fo fönnte eê

audj im 16ten Sabrbunbert niefit jur Detfe gelangen, fonbern
blieb bei ben Slnfängen ftcfjcit. Surcfi «Jcacfiabmuiig frember
«Mitfter »crlor eê halb fein nationateê ©ewanb unb trat in

ganj anbere Äreife über.

IV.
£5te Somôbtanteti uni? Daê roattbernbe Sweater.

Saê Dationaltbeater »erlor ßdj mit bem Entftchcn be*

fteljcnben ober beffar wanbemben Sbeaterê. Siefeê bilbete

ßcfi Slnfangê beê 17tcn Safirfiunberte auè. Stubcntcii, wei;

37) So mar fdjon 1568 im benadibarten Dorfe SKuttenj ein Spiel:
pom oerlornen Soljn, burdj Ben Sdjulmeifter angeordnet unB probirt.

¦W) 2Bir Änaben, alfo jung, moüten untermeilen fpielen (erjàfylt pla¬
ter). 3n meineê Sater« ßöflein rcollten mir ^Jaulum probieren,
weil mir etlid) fprüd) auê Ber Surger Spiel gelernt batten, ©er
Stoll mar "Pauluë unB id) Ber £errgott, fa§ uf einem £)ü()nerfieg
(in, batte ein Sd)eit flatt Beê Straljleê. UnB ale Ber ÎWoll uf ei=

nem Stecfen ooriiber ritt gen ©amaêfuê rcarf id) Ben ©trafyl nad)

ihm, unB traf ihn Baê er blutet.
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Die dramarische Kunst war damals so ins Leben

verwebt, daß sie auch auf beinahe jedem Dorfe wenigstens
einmal versucht wurde 27). Sogar dir Kinder hatten ihre

Schauspiele. 2«)

Wir haben uns darum so lange bei diesen Spielen des

16"" Jahrhunderts aufgehalten, weil sie in der Entwickelungsgeschichte

dramatischer Kunst die einzigen Merkmale
eigenthümlichen nationalen Lebens sind. Waren gleich die

Verfasser und Anordner solcher Spiele Fremde, so gehörten sie

doch damals Basel an, ihre Erzeugnisse unsrer Litterär-Ge-
schichte. Die Spieler waren Bürger; es waren
Verherrlichungen unsrer Feste. Allein wie von allen poetischen

Gattungen nach dem natürlichen Laufe der Dinge das Drama
das letzte gewesen war in seiner Entwickelung, so konnte eS

anch im 16"" Jahrhundert nicht zur Reife gelangen, sondern

blieb bei den Anfängen stehen. Durch Nachahmung fremder
Muster verlor es bald sein nationales Gewand »nd trat in

ganz andere Kreise über.

Die Compiante,, und das wandernde Theater.

Das Nationaltheater verlor sich mit dem Entstehen des

stehenden oder besser wandernden Theaters, Dieses bildete

sich Anfangs des 17"" Jahrhunderts aus. Studenten, wcl-

-'') So war schon 1568 im benachbarten Dorfe Muttenz ein Spiel:
vom verlornen Sohn, durch den Schulmeister angeordnet und probirt

-«) Wir Knaben, also jung, wollten unterweilen spielen (erzählt Pia
ter). In meines Vaters Höflein wollten wir Paulum probieren,
weil wir etlich sprüch aus der Burger Spiel gelernt hatten. Der
Roll war Paulus und ich der Herrgott, saß uf einem Hühnersteg
lin, hatte ein Scheit statt des Strahles, Und als der Roll uf
einem Stecken vorüber ritt gen Damaskus warf ich den Strahl nach

ihm, und traf ibn daß er blutet.
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cfien fidj nacfi burcfigclebtem acabemifcfien Ettrfe feine Sauf;

bahn eröffnen wollte, begannen atto bett Sorftetttmgen bra;
matifefier Spiele ein ©ewerbe ju madjen unb jogen auf
3atjrmärften unb «Meffen umher, wo fte um gcriiigeê ©eib

t'fjre Stürfe ftben ließen. 3m Sabr 1602 treffen wir in Sa;
fei bie erfte Spur foleficr Eomöbianten. Eê würbe benfatben

fünf Sage (ang aufjutreten bewilliget ju 4 Pfennig Eintritt
für bie 9>erfan. 3*»ei Safjrc fpäter erfiielt ebenfo ein ge*

wiffer ©eorg ÜBeißhicr, angebfidj auè Dußtaiib, bie Er;
faubniß, in ber «Meffe acht Sage fang um ben gfcidjen «Preiè

mit fünf Verfallen Eomöbie ju fpielen. Sott ihren Sluffülj;

rungen ift gar niefite befannt. ÜBaljrfcfietnficfi weif ßc nur
ber niebrigftett Soffèffaffc jur Unterhaltung binden unb nicfit

mefir Slufftben erregten, ale beut ju Sage etwa baè «Ma*

rionettcn;Sbeater.
3n ebenbemfetben Sabre (1604) fefieint bingegen baè

wanbembe Sbeater in Safel mehr Slufftben erregt ju haben,

afê Saoib glorice unb feine ©efpanen, Äönigf. «Ma;

feftät in granfreidj Eomöbie; unb Sragöbt'cfpieler, inbem

ße »on «Parié auê Seittfdjtanb perfitftrirtnt unb in ben

»ornefiiuften Stäbten auf t'brem üBcge Sorftettiingctt gaben,

um, wie ße felbft fagten, tfire 3ebrung juwege ju hriugcit,
auefi in Safel tfire Eomöbien unb Sragöbint atiffüfirten.
Siefe waren tbeifè atte ber b. Scfirift, tfieilê auè ber fru
ftorie genommen, unb bie Schaiifptefar legten ju nidjt ge;
ringer Serwunbcrung ber Sufdjauer eine bebcutenbc Uebung
in folefien Singen an ben Sag. Slitefi »on ifiren Stürfen ift
feineê mebr befannt.

Hatten fefion biefe in Safel aufmerffamc Sfieilnafime ge;
futtben, fo mußte wofil bie Sufi beê Solfeè noefi mefir an*

geregt werben, afe eine Sefiaufpieferbanbc, wctrfie ftcfi felbft
bie Euglifdjen Eomöbianten nannte, nadj Safel fam.
Sdjon um baê Safir 1600 waren bicfefbnt auè ben Diebcr*
lauben her ttarfi Sctttfchfanb gefommen unb baffen, wait;

SOS

che» sich nach durchgclebtem akademischen Curse keine Laufbahn

eröffnen wollte, begannen ans den Vorstellungen
dramatischer Spiele ein Gewerbe zu machen und zogen ans

Jahrmärkten und Messen umher, wo sie um geringes Geld

ihre Stücke sehen ließen. Im Jahr 160Z treffen wir in Basel

die erste Spnr solcher Comödianten. Es wurdc denselben

fünf Tage lang aufzutreten bewilliget zu 4 Pfennig Eintritt
für die Person. Zwei Jahre später erhielt ebenso ein

gewisser Georg Weißbier, angeblich aus Rußland, die

Erlaubniß in der Messe acht Tage lang um den gleichen Preis
mit fünf Personen Comödie zu spielen. Von ihren Aufführungen

ist gar nichts bekannt. Wahrscheinlich weil sie nur
der niedrigsten Volksklasse zur Unterhaltung dienten und nicht

mehr Aufsehen erregten, als heut zu Tage etwa das

Marionetten-Theater. -

In ebendemselben Jahre (16l)4) scheint hingegen das

wandernde Theater in Basel mehr Aufsehen erregt zu haben,

als David Florice nnd seine Gespanen, Königl.
Majestät in Frankreich Comödie- und Tragödicspieler, indem

sie von Paris aus Deutschland perlustrirten und in den

vornehmsten Städten auf ihrem Wege Vorstelliingcn gabcn,

um, wic sie selbst sagten, ihre Zehrung zuwege zu bringen,
auch in Basel ihre Comödicn und Tragödien aufführten.
Diese waren theils aus der h. Schrift, theils ans der
Historie genommen, und die Schauspieler legten zu nicht

geringer Verwunderung der Zuschauer eine bedeutende Uebung
in solchen Dingen an den Tag, Auch von ihren Stücken ist

keines mehr bekannt.

Hatten schon diese in Basel aufmerksame Theilnahme
gefunden, fo mußte wohl die Lust des Volkes noch mehr
angeregt werden, als eine Schauspielerbandc, welche sich selbst

die Englische» Comödianten nauute, nach Basel kam.

Schon »m das Jahr 16V0 waren dicsclbcn aus dcn Niederlanden

her nach Deutschland gekommen nnd hatten, wan-
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bcrtib, an gürftenböfen unb tu Stäbten ihre großtentficilo
bem englifcfien S()eater abgeborgten, aber für Seutftblanb
bearbeiteten Stürfe aufgeführt. ÜBer fte eigentticfi waren :

ob Snglänber ober Seittfcfie? unb wenn eêSeutfcfic waren,
warum ße ßrfj ben fremben Damen gaben? Db wegen beê

ntglifcfini Urfpruitgeê ihrer Stürfe, ober um ftcfi mit freni;
ben Damen beffar ju empfefiten? ift unhefannf. Sfire Stürfe
waren fcfiägbar ale Sfnfänge beê mobernen Sfieaterê; ge;
wöfinlicfi inbeffen bloê ffijjirt, weif ße für Ichenbt'gc Sar;
fteltung bercefinet waren, unb jebcêinal an Drt unb Seit au*

gepaßt würben. «iBir ftnbcn bie englifdjen Eomöbianten im

3afire 1651 in Safet, wofiin ße »on Degcnêbitrg famett unb

im grüfilttig brei ÜBoeficn lang ifire Sorftettuugeit gaben.

Sie muffen ftrii jafifreiefien Scfud)cê ju erfreuen gefiabt fia*

ben, benn ce wirb bewerft, ße fiatten »tel ©eib gelöet.
Stitcfi im fotgenben 3afire (1652) gaben ße wieber 4 «iBodjcu

laug ifire Sorftcttuiigen ju jwei Sdjilliug entré, unb fogar eine

befonbere ju Efircn bcêDatficê. Slnfangê 1654 waren fte noefi

ba. Ser Sirigeut ber Saube nannte ßch 3oriê 3olifuê, unb

bie Sanbc : Engltfrfjc uub Ä. «Majeftät Eomöbianten.
Sie war aiifefinü'cfi unb wofifgeübt. Saê Theatrum würbe

jebcèntal in einer Sretterbttbe auf einem öffentfiefien «plage

aufgefefilagett, unb bie Siehfiaber mit guten «Materien, oft*

maliger Scränberuitg foßbarer Äfcibcr, unb in italiänifefier
«Manier »crjiertcm Sfieatcr, ftfióner cngltfdjer «Mttfif unb mit

rcrfjtem graueujimmer contenfirt. Sic Sorftettuugeit be;

ganncit gcmciitiglirfj Dacfinttftagê unt 3 Ufir unb Ijörten um
7 Uhr auf39). ÜBie hätten biefe Eitgliftfien Eomöbianten,
welcfie auf bem Dcicfiêtagc ju Dcgcnëbiirg Äaifnlicfier «Ma;

jeftät ein Sabr unb etliche ÜBoeheit fang aufgewartet, unb

-19) 3hee Stucfe finb geBrucft unter Bem Xitel : »gngellänbifdje Somo^
Bien unB IragöBien. Anno 1620-1630. 2 SSBe. in 4." "Sdjau
Buhne englifdjer unB franjöfifcfier ßomöBianten. ir>70. 3 5?Be. 8.

dcrnd, an Fürstenhöfe» und in Städten ihre größtenrheilo
dem englischen Theater abgeborgtcn, aber für Deutschland
bearbeiteten Stücke aufgeführt. Wer sie eigentlich waren:
ob Engländer oder Deutsche? und wenn es Deutsche waren,
warum sie sich den fremden Namen gaben? Ob wegen des

englischen Ursprunges ihrer Stücke, oder um sich mit fremden

Namen besser zu empfehlen? ist unbekannt. Ihre Stücke

waren fchätzbar als Anfänge des modernen Theaters;
gewöhnlich indessen blos skizzirt, weil sie für lebendige

Darstellung berechnet waren, und jedesmal an Ort und Zeit
angepaßt wurden. Wir finden die englifchen Comödianten im

Jahre 1651 in Basel, wohin sie von Regensbiirg kamen und

im Frühling drei Wochen lang ihre Vorstellungen gaben.

Sie müssen sich zahlreichen Besuches zu erfreuen gehabt
haben, denn es wird bemerkt, sie hätten viel Geld gelöst,
Auch im folgenden Jahre (1652) gaben sie wieder 4 Woche»

lang ihre Vorstellungen zu zwei Schilling «ntrê, und sogar eine

besondere zu Ehren des Rathes. Anfangs 1654 waren sie noch

da. Der Dirigent der Bande nannte sich Joris Jolifus, und

die Bande: Englische und K. Majestät Comödianten.
Sie war ansehnlich und wohlgeübt. Das 1'I,<>al,„„i wurde

jedesmal in einer Bretterbude auf einem öffentlichen Platze

aufgeschlagen, und die Liebhaber mit guten Materien,
oftmaliger Veränderung kostbarer Kleider, und in italiänischer
Manier verziertem Theater, schöner englischer Musik und mit

rechtem Frauenzimmer contentirt. Die Vorstellungen

begannen gemeiniglich Nachmittags nm 3 Uhr und hörten uni
7 Uhr auf^). Wie hätten diese Englischen Comödianten,

welche auf dem Reichstage zu Regensbiirg Kaiserlicher
Majestät ein Jahr und etliche Wochen laiig aufgewartet, und

Ihre Stücke sink' gedruckt unier dem Titel: "Sngellàndische Como-
die» und Tragödie», ä„„n >«S« - Ig3v, 2 Bde. in 4." "Schau
dühne englischer und französischer Comödianten, i«7«, Z Bde, «,
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m berfelben unb anberer fiofien «Potentaten, gürflen unb (äat

»afiere «Präfenj fo agierten, baß mau attcrgnäbigftee ÜBofif*

gefallen an ifiren Slctionen trug, nacfificr aber ju Dümberg,
Slugêhitrg unb Straßburg mit großem Scifatt gefpieft bat*

ten, ju Safel nicfit aud) gefallen fotten?

3fir Seifpiel fefieint in Scittfrfjfanb halb Dacfiafimer ge*

funbeit ju fiaben. ÜBciu'gftene würbe ungefafir »on biefer

Seit an, baè Sanb »on folefien Sdjaufptcfcrbanben in alten

Diefituttgen bttrefifreujt. 3n faft allen bebeutenben Stäbten
unb auefi an ben unbcbeutenbften Höfen war, wcnigfteiiê bei

feftlid)en ©elegenbciten unb «Mcffen, Sfieater. So ftnbcn

wir audj fefion 1656 wieber fiochbctttfcfic Eomöbianten ju
Safel, welche 14 Sage laug Sorftetlungnt gaben. Su ben

Satjren 1658 unb 1667 gab eine cljmalê 3nêhruggifcfie,
fpäter Efiurpfäfjifrije Eompagnic unter beut Sireftor
Haue Ernft Hofmann actione« comicas, fa wie ftfiönc

neue, moraftfefie, wofifgefegte unb in Scuffcfilanb noefi nie

gefefiene Stürfe mit fo großem Scifatt, baß ßc bem Datfi ju
Efirett wieber eine befonbere Sorftettung gaben, uttb ber Si;
reftor eê fagar wagen burfte, benfefben ju Sanfjeugen eineè

fpäter ju Straßburg gebornen Söcfiterfcine ju bitten. 3m
Slugiift beê 3abreè 1665 waren Hamburger*Somöbianten
ju Safet, unter bem Sireftor Eart Slnbreê «Paul. Sm

Safir 1670 fpielten Ijocfibeutfefie Sefiaufpieler, welcfie

früfier in «Marfgräftfdj*Sabiftbcn Stniftctt gewefen, brei üßo*

cfiett fang. Ebenbicfelbe Eompagnie gab im Safire 1688 ju
Safel unter bem Sireftor Sacob Sefiu[mann Spiele, weit
che neu gewefen ju fein fefieiuen, benn eê wirb oon t'bnen

gemelbet, ße feien burefi Silber gcfcfieficti. Eê waren luftige
unb itnärgerftcfie Eomöbien aite ben herüfimten fpanifd)en,
italtanifefien unb franjößfcfien Slctionen ine Hodjbeitfftfie über*

fegt. Anno 1696 im Doüember nafim man ehenfattê beut*

ftfie Eomöbianten an. Eê waren jufammen jwölf pcrfonen.
Sie fiatten fcfiöne Äleiber. Sr. «Marfgräftfcfi *Sabifefic Surcfi*
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„i derselben und anderer hohen Potentaten, Fürsten und
Cavaliere Präseuz so agierten, daß man allcrgnädigstes

Wohlgefallen an ihren Actione« trug, nachher aber zu Nürnberg,
Augsburg und Straßburg mit großem Beifall gespielt

hatten, zu Basel nicht auch gefallen sollen?

Ihr Beispiel scheint in Deutschland bald Nachahmer
gefunden zu haben. Wenigstens wurde ungefähr von diescr

Zeit an, das Land von solchen Schauspiclcrbanden in allen

Richtungen dnrchkrcuzt. In fast allen bedeutenden Städten
und auch au den unbedeutendsten Höfen war, wenigstens bei

festlichen Gelegenheiten und Messen, Theater. So finden

wir auch schon 1656 wieder hochdeutsche Comödianten zu

Basel, welche 14 Tage lang Vorstellungen gaben. In den

Jahren 1658 und 1667 gab eine ehmals Jnsbruggische,
später Churpfälzifche Compagnie unter dem Direktor

Hans Ernst Hofmann a«t!<>n«» comiess, fo wie schöne

neue, moralische, wvhlgefetzte und in Deutschland noch nie

gesehene Stücke mit so großem Beifall, daß sic dem Rath zu

Ehren wieder eine besondere Vorstellung gaben, und dcr

Direktor es sogar wagen durfte, denselben zn Taufzeugen eines

später zu Straßburg gcboruen Töchterleins zu bitten. Im
August des Jahres 1665 waren Hamburger-Comödianten
zn Bafel, nnter dem Direktor Carl Andres Paul. Im
Jahr 1676 spielten hochdeutsche Schauspieler, welche

früher in Markgräfisch-Badischen Diensten gewesen, drei Wochen

lang. Ebendieselbe Compagnie gab im Jahre 1688 zu

Basel unter dem Direktor Jacob Schulmann Spiele, welche

neu gewesen zu sein scheinen, denn es wird von ihnen

gemeldet, sie seien durch Bilder geschehen. Es waren lustige
und unärgerliche Comödien aus den berühmten spanischen,

italiänischen und französischen Actionen ins Hochdeutsche übersetzt,

^un« 1696 im November nahm man ebenfalls deutsche

Comödianten an. Es waren zusammen zwölf Personen.
Sie hatte» schöne Kleider. Sr. Markgräfisch -Badischc Durch-
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laudjt, welcfie bamalê in Safel faine Hoffialtung fiatte, fall
atte Sage jugegen gewefen fain. Sfire Sorftettungen gaben
biefe Eomöbianten in einer eigene erritfitefen Sube, welcfie
nadj ifirer Slbreife abgehrodjen ju werben pflegte. Später
würbe baê Sattcttfjauê baju benügt. Siefeè war ebemalê
in ber ©egenb beè St. «Peterêplageê, feit 1656 aber wo
jegt nodj. Saê «Publifum pflegte jafilreidj ju fein, benn ber

Etntrittêpreiê war nur jwei Schilling. «Man fab baê Shea*
ter falten, unb batte bafür rege Sfieilnabme. Sie attfge*
fufirten Stürfe waren nur Sftjjett, welcfie immer ber Soca*

lität angepaßt würben. Ser Stoff baju war anè ber Sibel,
ober auè ber «Mptbologic, weldje aber feltfam pbantaftifdj be*

banbeft würbe, ober auè ber Segenbe genommen. Sie Stürfe
ftnb nie gebrnrft worben, fte leben aber noefi unb haben ftdj bet

ben «Marioiiettctt*Sf)eatem biê heutjutagc erfiaften. Sie wat
ven baê Dationalbrama beê 17ten 3afirfiunbertê unb lebten

bamalê im Herjen unb im «Munbc beê Solfeê. 3n ber ©e*
no»c»a würbe bie reine Sugenb ber Hdbin ofine 3tererei
gefefiifbert, gerabe alò muffe eò fa fein. Son Suan mor*
bet alleò waè ifim unter bie Hänbe fömmt, unb bebanbelt

eê boefi nur alò Sdjerj. Sluëgejeicfinet war baê Scfiaufpiel
beê »erlorneit Sofinê, welrijeê jene einfaefie rüfirenbe

Erjäbtuitg ber Sibel in bie mobeme ÜBelt »erfegt. Ser
«Mittefpimft aller 50 ober 60 Scfiaitfpicle war inbeß Sector
gau ft, wclcfier biè im 18tc" Sabrljunbcrt baê beutfefie «Pub;

tifum »on ber Sühne oiclfacfi in Stufprucfi nafim. Er ift
baò cigentlirfj nationale Srama jener 3eit. Er »ereinigt
beffen «Merfmale: Simügfett, Stefftun ber 3bee, glürfliefie
Etjarafterjeicfinungen mit Ungefcfiirf im teefinifefien Sau beè

Stürfee, in ber garbengebuug, im Siafog.
Dacfi Dpij 3eit würbe bie Singcomöbie häufiger, unb

burefi bie Ueberfegungett beò ©nartituê famen bte fagcitami;
ten Stfiäferbramen auf. Eê waren fiöcfift ßmplc unb an*
mutfiige n<*nb(ungeti mit fiochtönenben Debcn, ©efang uub
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laucht, welche damals in Basel seine Hofhaltung hatte, soll
alle Tage zugegen gewesen sein. Ihre Vorstellungen gaben
diese Comödianten in einer eigens errichteten Bude, welche
nach ihrer Abreise abgebrochen zu werden pflegte. Später
wurde das Ballcnhaus dazu benützt. Dieses war ehemals
in der Gegend des St. Petersplatzes, seit 1656 aber wo
jetzt noch. Das Publikum pflegte zahlreich zu sein, denn der

Eintrittspreis war nur zwei Schilling. Man sah das Theater

selten, und hatte dafür rege Theilnahme. Die
aufgeführten Stücke waren nur Skizze», welche immer dcr Lokalität

angepaßt wurden. Der Stoff dazu war aus dcr Bibel,
oder aus der Mythologie, welche aber seltsam phantastisch
behandelt wurde, oder aus der Legende genommen. Die Stücke

sind nie gedruckt worden, sie leben aber Noch nnd haben sich bei

den Marionetten-Theatern bis heutzutage erhalten. Sie waren

das Nationaldrama des 17"« Jahrhunderts und lebte»

damals in, Herzen nnd im Munde des Volkes. In der

Genoveva wurde die reine Tugend der Heldin ohne Ziererei

geschildert, gerade als müsse es so sein. Don Juan mordet

alles was ihm unter die Hände kömmt, und behandelt

es doch nur als Scherz. Ausgezeichnet war das Schauspiel
des verlornen Sohns, welches jene einfache rührende

Erzählung der Bibel in die moderne Welt verlegt. Der
Mittelpunkt aller 50 oder 60 Schauspiele war indeß Doctor
Faust, welcher bis im 1»"" Jahrhundert das deutsche

Publikum von dcr Bühuc vielfach in Anspruch nahm. Er ist

das eigentlich nationale Drama jener Zeit. Er vereinigt
dessen Merkmale: Sinnigkeit, Tiefsinn der Idee, glückliche

Charakterzeichnungen mit Ungeschick im technischen Bau des

Stückes, in der Farbengebung, im Dialog.
Nach Opiz Zeit wurde die Singcomödie häufiger, uud

durch die Übersetzungen des Guarinus kamen die sogenannten

Schäferdramen auf. Es waren höchst simple und a»-
muthige Handlunge» mit hochtönenden Reden, Gesang nnd
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Sanj. Slitefi bie «Molièreftfien Stürfe famcit bamalê, wiet

wofil unbeboffen überfegt, auf bie Süfine. Sie Suricêfen

waren auê bem Staliänifcfien, bie ernftfiaften Stürfe auè

bem fpanifcfien Sficater genommen. 3mmer noefi würben
Stürfe nari) bloßen Sfijjen improoißrt, unb baê bamafè

übliche Ertcmporircn unb bie «JKimif mußten erfagen, waê
ber Sichtung gebracfi. Samafê entflanbett audj bie fagenann*

ten Haiipt* unb Staatêactionen. Eê waren meift Se*

arbettungen frattjößfdjer nnb fpaitiftfier Sraucrfpicfe mit un*
gebetierm «Patljoè aitêftafftrt, unb »idem gfitfcrftaat, wobei

fcbwarjfammte H°feu für jeben Scbaufpiefcr unentbefirticfieé

Dequißt waren, auf bie Süfine gebracht. Äönigc unb gür*
ftni erfcfiienen mit golbpapiemen Äronett unb »erßcfierteit : eè

fei nitfitê fchwerer alò regieren, gclbfierren unb Dfftjiere
prafiltcn mit ifiren ©roßtljaten; bie «prinjcfßnncit waren fefir

titgenbfiaft, aber gewöbnfid) in irgettb einen ©eneral »er*
liebt. n°ffnung, unb beò ©encralê guter greunb ber Sidj*
ter, belfen inbeß hier auê. Sie «Mittiftcr balten fange De*

ben unb ftnb fabr fiochfafirenb unb hofe. (Etwa alò Slnfpiclung
auf Dicfielieu nnb «Majaritt?) Sie werben am Enbe gewöfinlicfi

abgefegt, unb ftnb bann fein befefieiben unb bemüt(jig. Siud)

in btefen Stürfen fehlt ber beutfefie Hanêwurft nidjt. Er
»erftefiert : mit ben Sorgen ber Äönige unb gürften fei eê

nicfit weit fier, unb ßc fübrten ein ercettenteè Sehen! Er ftört
bie «Prinjefßnnen in ihrer jarten «Metandjolie auf, unb fagt
ben «Miniftern bie ÜBahrbeit berh ine ©eßefit. Sm Äriege ift
er ein gatftaff.

Stürfe ber Slrt mögen ce gewefen fein, welche 1730

gerbinanb Serf »on Srcèbcn mit feiner jablreidjen Sruppe
unb ,,wol)fgemacfiten Äleibem" gab, unb fafefie reale, alte
unb neue ©efefiiefiten »orjnflettett »erfprarf), welcfie fein Ster*

gerniß geben feilten, fonbern woburdj im ©egentfjeil bie Su*
febauer jur Sugenb gereijt würben. Eben biefer «periobe

gefiören biejenigen Stürfe att, welcfie 1757 unb 1758 E ari
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Tanz. Auch die Molièrcschen Stücke kamen damals,
wiewohl unbeholfen übersetzt, auf die Bühne. Die Burlesken

waren aus dem Italiänischen, die ernsthaften Stücke aus
dem spanischen Theater genommen. Immer noch wurden
Stücke nach bloßen Skizzen improvisirt, und das damals
übliche Ertemporiren und die Mimik mußten ersetzen, was
der Dichtung gebrach. Damals entstanden auch die sogenannten

Haupt- und Staatsactionen. Es waren meist

Bearbeitungen französischer und spamscher Trauerspiele mit
ungeheuerm Pathos ausstaffirt, und vielem Flitterstaat, wobei

schwarzsammte Hosen für jeden Schauspieler unentbehrliches

Requisit waren, auf die Bühne gebracht. Könige und Fürsten

erschienen mit goldpapiernen Kronen und versicherten : es

sei nichts schwerer als regieren. Feldherren und Offiziere
prahlten mit ihren Großthaten; die Prinzessinnen waren sehr

tugendhaft, aber gewöhnlich in irgend einen General
verliebt. Hoffnung, und des Generals guter Freund der Dichter,

helfen indeß hier aus. Die Minister halten lange Reden

und sind fchr hochfahrend und böse. (Etwa als Anspielung
auf Richelieu nnd Mazarin?) Sie werden am Ende gewöhnlich

abgesetzt, und sind dann fein bescheiden und demüthig. Auch

in Kiefen Stücken fehlt der deutsche Hanswurst nicht. Er
versichert: mit den Sorgen der Könige und Fürsten sei es

nicht weit her, und sie führten ein excellentes Leben! Er stört
die Prinzessinnen in ihrer zarten Melancholie auf, und sagt

den Ministern die Wahrheit derb ins Gesicht. Im Kriege ist

er ein Falstaff.
Stücke der Art mögen es gewesen sein, welche 1730

Ferdinand Beck von Dresden mit seiner zahlreichen Truppe
und ,,wohlgemachten Kleidern" gab, und solche reale, alte
und neue Geschichten vorzustellen versprach, welche kein

Aergerniß geben sollten, sondern wodurch im Gegentheil die

Zuschauer zur Tugend gereizt würden. Eben diescr Periode
gehören diejenigen Stücke an, welche 1757 und 17S8 Carl
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Ernft Slcfermann mit feinen preußifcficit Eomöbian*
ten auè Äönigeherg 4 ÜBocfiett lang gab, fowie bie Sor;
ftettungen ber Scpperifcfien ©efellfefiaft 1769, unb ber

1778 unter bem Sireftor 3- SKbredjt fiier anwefenben beut;

fdjen Scfiaufpiefcr;©efattfdjaft. Stttdj fte gabelt noefi bie be;

liebten allcgorifctjen Sdjäferfpicfe uttb üherfagen Stürfe ber

franjößfefien Süfine, ©rtjpbitte unb Soljenftein erfreuten ßd)

trog ifireê bomhaftifdjen Sefiwulfteô großen Scifallè unb ihr
Son fiatte auf ber Süfine bie Dberljanb gewonnen. Samalê
benügte man fefion baê Sattenljauè jum Sbeatcr ^°). Um

bie Seit ber jäfirlicfien Degieritngê; Erneuerung würbe audj
gewöfiitfidj eine Sorftcttttng jn Efiren beê Datfiê gegeben 4|).

Samalê fefieint übrigene auefi fefion baè gebifbete «Pnbfifuiu
baê Sfieater befitcfit ju bahen.

gvanjößfcfie Eomöbtanten fcfieinen nari) Saotb gforice,
beffali wir oben erwähnt, erft 1734 mteber naefi Safel gc;
fomincit ju fein, bie ©efellftfiaft, welcfie bamalê auftrat,
jäljfte 32 «Perfottcn unb gab wafirfeficinftefi fefion bte clafß;
frfjcn Stürfe eineê Eorneille, Dacinc, «Molière. 3fire Sluf;
füfirungeii muffen »iel »orjüglicfier gewefen fein, alò bie

früfiern, benn ber Stntrittêpreiê warb ifinen auf ein Siertel
unb einen fialben granfen für Ätnber unb Erwacfifenc erhöhet.

Später fanben ßcfj auefi noefi oon Seit ju Seit franjöftfcfie
Sefiaufpieler ju Safel ein. So 1762 Suoillerê auè «Parie;
1764 fa wie fefion früfier (1757) Sehafttatti auè Straß;
burg, 1768 Elaubc Sourgeotê mit ber Sitteitciiftfcljeu
Sanbe auè Straßhurg, enblirfj aubère noefi in ben Sahren

1772, 1774, 1778 unb 1783.

i0) Seit 1734. 1656 marB Baê jeÇige «.Sallenbauê gebaut.

4*) Soldjer Sorffellungen (ïnB mehrere geBrucft rcorBen, j. 23. ¦¦ Bu-

florierenBe îbemiê-, SonibBie ju (ihren »on Sûrgermeifler une
ffiatb oon Ben preufjifdjen SofcomöBianten gegeben. 175S. ?<olip

4 S. ülehnlicfie oon Ben Sahren 1769 unb 1773.
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Ernst Ackermann mit seinen preußischen Comödianten

aus Königsberg 4 Wochen lang gab, sowie die

Vorstellungen dcr Lcpperischen Gesellschaft 1769, und der

1778 unter dem Direktor I. Albrecht hier anwesenden deutschen

Schauspieler-Gesellschaft. Auch sie gaben noch die

beliebten allegorischen Schäferspicle und übersctzcn Stucke der

französischen Bühne. Gryphius und Lohenstein erfreuten sich

trotz ihres bombastischen Schwulstes großen Beifalls und ihr
Ton hatte auf dcr Bühne die Oberhand gewonnen. Damals
benützte man schon das Ballenhaus zum Theater ^«). Um

die Zeit der jährlichen Rcgierungs-Erneuerung wurde auch

gewöhnlich eine Vorstellung zu Ehren des Raths gegeben ^').
Damals scheint übrigens auch schon das gebildete Publikum
das Theater besucht zu haben.

Französische Comödianten scheinen nach David Floricc,
dessen wir oben erwähnt, erst 1734 wieder nach Basel
gekommen zu sein, die Gesellschaft, wclche damals auftrat,
zählte 32 Personen und gab wahrscheinlich schon die classischen

Stücke eines Corncille, Raeine, Molière. Ihre
Aufführungen müssen viel vorzüglicher gewesen sein, als dic

frühern, denn dcr Eintrittspreis ward ihnen auf ein Viertel
und einen halben Franken für Kinder und Erwachsene crhöhct.

Später fanden sich auch noch von Zcit zu Zeit französische

Schauspieler zu Basel ein. So 1762 Duvillers ans Paris;
1764 so wie schon früher (1757) Sebastiani aus Straß-
burg, 1768 Claude Bourgeois mit der Villeneufischen
Bande aus Straßbnrg, endlich andere noch in de» Jahren
1772, 1774, 1778 und 1783.

^0) Seit 1734. 1656 ward das jetzige BailenhauS gebaut.

Solcher Vorstellungen sind mehrere gedruckt worden, z. B, " di>'

florierende Themis ", Comödie zu Chren von Biirgermeisicr und
Natb »on den preußischen Hvfcvmödianten gegeben, i?,'>«, Folio
4 S, SIel'nliche von den Jahren 176« und 1773,
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Seitbent fiat ftcfi baè Sfieater wenig] »eränberr, unb waè
Bio bramatifefie Äitnfl feitficr in Safel getriftet, gefiert ber

©egcnwart an. Sramatifrfje Sirfjtcr fiaben wir feit bem

16tcn Safirfiitubert feine mefir gefiabt.

gragt man mm noch : welchen Einfluß beim alt biefar

ungeheure Slttfwattb »on gleiß unb «JOiiifie auf bte Sitten,
auf bie Sifbuugêftitfe, auf ben Ebarafter geübt? — fo ift
eè freilich fcfiwer, bieß in Damen unb Sabini attejubrürfeit.
Hören wir, baß bie Deformation burch bie gaftitarf)te>fpic(c

wcfnttlirfj geförbert worben fei, unb mag «Manrfjer att ftcfi

erfahren haben, waè Safciitiii Sofj bort oon ftdj rüfimte42);
fönnen mir bie gute «Meinung, weldje faldjcn Sltiffüfinnigen

jum ©ritnbc tag, nicfit »erfennett unb ifinen einen glürflicfien
Erfolg nicfit abfpreefien; fa muß boefi auefi maiicfieê Uebel

babiircfi fieroorgerufen worben fein. Ser Snfammenfattf fo
»ielcn Solfcê war beit Spiefcnbcn fcthft offenbar immer et*

waè gurdjtbareê. Eò war ja baffelbe Soff, baè in ben

3citcn ber Silbcrftürmcrei roljer Äraftäußerung nicfit ent*

wöfint worben war! Sarum ermahnte im «Proleg ber fret
rolb immer ängftlich jur Stille. Sarum bat fefion Sincettj
«Prattuê hei einem feiner Srijaufpielc ben Datfi unt Stnwefen*

fieit ber Stabtfnecljte, „um altem Ungeilüm befto haß für*
jefommen, ba baè Soif, »orab ber gemeine «Mann, etwaê

imbefdjeibeii fai". Slue bemfelben ©ritnbe mag ce benn

and) gefebeben fein, baf) fefion «Mitte beê 16tcn Safirbunbertè

jur Sluffüfirung folrfjcr Spiele bie obrigfeitlicfic Sewittigung
nötfiig würbe, baß fte gegen Enbe beê 16,cn 3afirfiunbcrrè
ßifithar ifir 3ntereffc »crlorcu unb cublirfj ganj eingingen.

Sie «Pcrfanlirfjfcit ber erften Eomöbianten war eben fo wenig

geeignet, baè wattbernbc Sfieater in ber Stditiing ju fiehen.

'-') Siehe oben S. 193.
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Seitdem hat sich das Theater wenig, verändert, und was
die dramatische Kunst seither in Basel geleistet, gehört der

Gegenwart an. Dramatische Dichter haben wir seit dem

16"» Jahrhundert keine mehr gehabt.

Fragt man nun noch: welchen Einfluß denn all dieser

ungeheure Aufwand von Fleiß und Muhe auf die Sitten,
auf die Bildungsstufe, auf den Charakter geübt? — so ist

es freilich schwer, dieß in Namen und Zahlen auszudrücken.

Hören wir, daß die Reformation durch die Fastnachtsspiele

wesentlich gefördert worden sei, und mag Mancher an sich

erfahren haben, was Valentin Bolz dort von sich rühmte^);
können wir die gute Meinung, welche solchen Aufführungen
zum Grunde lag, nicht verkennen und ihnen einen glücklichen

Erfolg nicht absprechen; so mnß doch auch manches Uebel

dadurch hervorgerufen worden sein. Dcr Zilsammenlquf so

vielen Volkes war den Spielenden selbst offenbar immer
etwas Furchtbares. Es war ja dasselbe Volk, das in dcn

Zcitcn der Bildcrstürmerei roher Kraftäußerung nicht
entwöhnt worden war! Darum ermahntc im Prolog der
Herold immer ängstlich zur Stille. Darum bat schon Vincenz

Prallus bei einem seiner Schauspiele den Rath um Anwesenheit

der Stadtknechte, ,,um allem Ungestüm desto baß für-
zekommcn, da das Volk, vorab der gemeine Mann, etwas

nnbescheiden sei". Aus demselben Grunde mag es denn

auch gcschehen sein, daß schon Mitte des 16"" Jahrhunderts

zur Aufführung solcher Spielc die obrigkeitliche Bewilligung
nöthig wurde, daß sie gcgcn Ende des 16"" Jahrhunderts
sichtbar ihr Interesse vcrlorcn nnd endlich ganz eingingen.

Die Persönlichkeit dcr ersten Comödianten war eben so wenig

gecignct, das wandernde Theater in der Achtung zu heben.

>-) Siebe eben S, I«Z.
14
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Ser Umftnnb, baß Seute, benen jebe Strbett, jeber Seruf
»erfiaßt waren ßdj beò Scfiaitfpieleò alò eineê ©ewerbeê be*

inädjtigten, mag baê übrige «publifum bemfelben lange ent*
frembet hoben. Sin ben H^fen würbe bem beutfdjen Shea*
ter Seracfitiing bewiefen. Sie gefammte protcflantifrijc ©eift;
Itcfifctt fpracfi ifir Slitatljema gegen baffelbe öffcntlicfi auè.

grafie fdjon (1656) hewirfte ße bei une ein Serbot an ben

Sonntagen ju fpicfcn, unb fortan fudjte fte, ba fte eè ein;
mal nidjt gaiij binbern tonnte, mntigftenê eine Eenfitr auf
baffelbe ju üben. 3a fte ging weiter. Eè würbe in einem

«Memoriate bem Datb mit bem ernftfidjen «Mißfallen bcv

©eiftticfifeit gebroht, wenn baò Sbcater erlaubt würbe (1756).
3cber ffeine Unglürfefatt warb biefer Urfadjc jugefdjricbcn.
Site einft (1696) naefi Sluffüfirung beò gattftè ber Harlcfin
wofifbejeefit bie Sreppe hinab unb ju Sobc ßef, nahm man
wahr: „baß ßrfj nicfit bamit fcfiimpftn laffe, fo gottlofe
Eomöbien ju fpiefen 43). Snbeß, ber ewige Dpponcnt gegen
jcben Einfluß »on oben, baè Soif, war immer anf Seite
ber Sdjaufptcler, unb erwirftc in unfrer Heilten Depuhlif
gewöbnlicfi, baß bie ©eifllidjen mit bem Serbot „ ßdj allée

Slergerlicben unb Uncbrbaren ju enthalten" ßdj begnügen

mußten. 3a nodj mehr; biefe Eomöbianten gaben ju Ehren
beò Datfjè befonbere Sorftellungen unb ein Srijaufpie(*Si;
reftor bttrfte ce wagen, benfefbeu ju Saufjcugeu ju bitten

(1667). Snbeß gab eè auch immer «Partheiungeu für unb
wiber im Dath. Silo man (1784) baê Sljcatcr mdjt erlait;
ben wollte, meinte ein fonft wofjlbeitfcnber Datbêljerr : „ÜBir
feien tbeilê jur Schwärmerei, theile jum Srühßnn geneigt
unb bebürftcu ber Erheiterung. «Man bürfc ruhig fein, ber

Scfiwpjerhanê 41) fiabe feine Scfiaufpicte befttefit. "

43) ©euerer, genannt ^bilibertê, Shronif. Wfc. 21nm! B. Sbroniften :

non tarnen semper vernili posi hoe. eq;o propter hoc

44) (5in Bamalê berüchtigter Ofäuber.

Zl«

Der Umstand, daß Leute, denen jede Arbeit, jeder Beruf
verhaßt waren sich des Schauspieles als eines Gewerbes

bemächtigten, mag das übrige Publikum demselben lange
entfremdet haben. An den Höfen wurde dem deutschen Theater

Verachtung bewiesen. Die gcsammte protestantische
Geistlichkeit sprach ihr Annthema gegen dasselbe öffentlich ans.
Frühe schon (1656) bewirkte sie bei uns ein Verbot an den

Sonntagen zu spielen, und fortan suchte sie, da sie es

einmal nicht ganz hindern konnte, wenigstens eine Censur auf
dasselbe zu üben. Ja sie ging weiter. Es wurde in einem

Memoriale dem Rath mit dem ernstlichen Mißfallen dcr

Geistlichkeit gedroht, wenn das Theater erlaubt würde (1756).
Jeder kleine Unglücksfall ward diescr Ursache zugeschriebcn.

Als einst (1696) nach Aufführung des Fausts der Harlekin
wohlbezecht die Treppe hinab uud zu Tode fiel, nahm man
wahr: ,,daß sich nicht damit schimpfen lasse, fo gottlose
Comödie» zu spielen^). Indeß, dcr cwigc Opponcnt gegen
jeden Einfluß von oben, das Volk, war immer ans Seite
der Schauspieler, nnd erwirkte in unsrer kleinen Republik
gewöhnlich, daß die Geistlichen mit dem Verbot ,,sich alles

Aergcrlichen und Unehrbaren zu enthalten" sich begnügen

mußten. Ja noch mehr; diese Comödianten gaben zu Ehren
des Raths besondere Vorstellungen und ein Schauspiel-Direktor

durfte es wagen, densclbcn zu Taufzcuge» zu bitten

(1667). Indeß gab es auch immer Parthciungcn für und
wider im Rath. Als man (17«4) das Thcatcr nicht erlauben

wollte, meinte ein sonst wohldenkcndcr Rathsherr: ,,Wir
seien theils zur Schwärmerei, theils zum Trübsinn gcneigt
und bedürften der Erheiterung. Man dürfe ruhig sein, dcr

Schwyzcrhans habe keine Schauspiele besucht. "

Scherer, genannt Philiberts, Chronik, Msc, Anm' d, Chronisten:

46) Ein damals berüchtigter Räuber.
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Setnerfcnèwertfi ift in ber Entwirfeliingegefrfjichte bra*
matiftfier Äunft, baß atte bie »erfefiiebenen «perioben berfel;
ben ßrfj wcitigftenê in Scutfdjfanb biè beute neben etnanber

erfiatten fiaben. Säfirficfi noefi werben in ben Sllpen »on
Saiertt unb Sprof «M»fteri en aufgeführt/ ganj wie eè bei

une im 15to" Sabrfinnbert gefebab. ÜBie jur 3ett «ptaterè

unb graduò pflegen noefi jegt in Äföftcrn fromme Stürfe
»on ben Stubenten gegeben ju werben. Sie Subite beê

17tcn Sahrfiiinberté mit ifirem Softor gattft unb Hanèwurft
fiat ftcfi jwar auf baè «Martonetten*Sfieater geftücfitet; aber

wäbrenb bie größeren Sbeater, »on Stufe ju Stufe empor*

ftetgenb, ben fiöcfiften ©ipfcl bramatifafier Äunft erreirfit fia*
ben, ift baè unfrige faft geblieben, mie eè im »origett Safir*
hunbert war.

SII
Bemerkenswert!) ist in der Entwickelungsgeschichte

dramatischer Kunst, daß alle die verschiedenen Perioden derselben

sich wenigstens in Deutschland bis heute neben einander

erhalten haben. Jährlich noch werden in den Alpen von
Baicrn und Tyrol Mysterien aufgeführt, ganz wie es bei

uns im 15'"> Jahrhundert geschah. Wie zur Zeit Platers
nnd Prallus pflegen noch jetzt in Klöstern fromme Stücke

von den Studenten gegeben zu werden. Die Bühne des

17"" Jahrhunderts mit ihrem Doktor Faust und Hanswurst
hat sich zwar auf das Marionetten-Theater geflüchtet; aber

während die größeren Theater, von Stufe zu Stufe
emporsteigend, den höchsten Gipfel dramatischer Kunst erreicht

haben, ist das unsrige fast geblieben, wie es im vorigen Jahr,
Imndert war.
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